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Auf dem Fdde stand ein Baum^ 
da entspann sich mir ein Traum. 
Ich war zu dem Bronnen 
gcgs^gen aus der Sonnen, 
bei der breiten linden 
ein Schattendach zu finden. 
An den Bronnen setzt ich mich. 
Alle Sorge bald entwich: 
So entschlief ich wonniglich. 

Da bedauchte mich zuband, 
wie mir diene Meer und Land» 
wie der Geist vor Sorgen 
im Himmel sei geborgen 
und dem Leib gegeben 
ein neues freies Leben. 
Alles Leids vergaß ich da. 
Weiß der Himmel wie's geschah, 
schönem Traum ich nimmer sah. 

Daß ich dort nicht länger schlief! 

Aber eine Krähe rief 

mit unselgem Schalle. 

Ihr Krähen, wärt ihr alle, 

wo ich's möchte leiden! 

Mich so vom Glück zu scheiden! 

Ich erschrak von ihrem Schrein: 



Fand ich da nur einen Stein, 
traun, es mufit ihr Ende sein. 

Doch ein Weib zum Wundem alt 

tröstete mich Armen bald: 

Was die Gute sagte, 

(als ich mein Leid ihr klagte) 

was der Traum bedeute, 

vernehmt es, lieben Leute: 

Zwei und einer, das sind drei. 

Femer sagte sie dabei, 

daß mein Daum ein Euiger sei. 



TANZWEISE 

„Nehmt, Herrin, diesen Kränz,'' 

sprach ich jüngst zu einem Mägdlein wundeifaold, 

„so zieret Ihr den Tanz 

mit den schönen Blumen, die Ihr tragen soUt. 

Hätt ich viel Gold und Edelsteine, 

sie müßten Euch gehören, 

kann ich redlich schwören: 

Vertraut mir, daß ich^s ernstlich meine. 

„Ihr seid so wohlgetan, 

dafi ich Euch ein Kräinzlein gönnte herzlich gern, 
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so gut ich*s winden kann. 

Noch viele Blumen stehen, rot und weiße, fem, 

die weiß ich dort in jener Heide, 

wo sie gar hold entspringen 

bei der Vöglein Singen: 

Da sollten wir sie brechen beide/' 

Sie nahm, was ich ihr bot, 

einem Kinde gleich, dem Freundliches geschieht; 

ihr Wänglein wurde rot 

wie die Rose, da man sie bei Lilien sieht. 

Ihr Auge schämte sich, das lichte: 

Ein holdes Gegengrüßen 

ward mir von der süßen 

und bald noch was ich nicht berichte. 

Ich glaubte niemals mehr 

Freude zu gewinnen, als ich da besaß: 

Die Blüten fielen schwer 

von den Bäumen bei uns nieder in das Gras. 

Ich war so fröhlich, daß ich lachte. 

Als mich der Traum umsponnen 

hielt mit solchen Wonnen, 

da ward es Tag, und ich erwachte. 

Mir ist von ihr geschehn, 

daß ich allen Mägdlein jetzt zur Sommerzeit 
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muß in die Augen sehn; 

Fand ich meine wieder: o der Seligkeit! 

War sie bri diesem Ringeltanze? 

Ihr Frauen, habt die Güte, 

rücket auf die Hüte: 

Sah ich sie wieder unterm Kranze! 

ROSENLESEN 

Möcht ich's noch erleben, daß ich Rosen 
läse mit dem holden Mägdelein; 
wollt ich doch mich so mit ihr erkosen, 
daß wir ewig Freunde müßten sein. 
Würde mir ein Kuß zur guten Stunde 
von dem roten Munde, 
so genas ich aller Not und Pein. 

ERSTE BEGEGNUNG 

Wohl mir der Snmde, da ich sie erschaute, 
die mir das Herz und den Mut hat befangen, 
seit ich die Sinne so ganz ihr vertraute, 
daß mich der Lieblichen Tugenden zwangen: 
Daß ich ihr fo^e und anders nicht kann, 
das hat die Güte, die Schöne gemachet 
und ihr roter Mund, der so minniglich lachet. 



Hab ich das Herz und die Sinn doch gewendet, 

nur auf die Liebe, die Gute, die Reine. 

M ög uns nun beiden wohl werden vollendet, 

was ich von ihr zu erwerben noch meine. 

Was ich von Freuden auf Erden gewann, 

das hat die Güte, die Schöne gemachet 

und ihr roter Mund, der so minniglich lachet. 



DIE VERSCHWIEGENE NACHTIGALL 

Unter der Linden, 

an der Heide, 

wo ich mit meinem Trauten saß, 

da mögt ihr finden, 

wie wir beide 

die Blumen brachen und das Gras. 

Vor dem Wald mit süßem Schall 

tandaradei! 

sang im Tal die Nachtigall. 

Ich kam gegangen 

zu der Stdle; 

mein Liebster war schon vor mir dort. 

Mich hat empfangen 

mein Geselle, 
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daß ich bin sdig immerfort. 

Ob er mir auch Küsse bot? 

Tandaradei! 

Seht, wie ist mein Mund so rot ! 

Da ging er machen 

uns ein Bette 

aus süßen Blumen mancherlei; 

des wird man lachen 

noch, ich wette, 

so jemand wandelt dort vorbei: 

Bei den Rosen er wohl tnzg 

tandaradei! 

merken, wo das Haupt mir lag. 

Wie ich da ruhte, 

wüßt es einer, 

behüte Gott, ich schämte mich. 

Wie mich der Gute 

herzte, keiner 

erfahre das als er und ich, 

und ein kleines Vögelein, 

tandaradei! 

das wird wohl verschwiegen sein« 
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DORNROSEN 

Ehre meid ich gerne, 

wenn ihr Schande folget übers Jahr, 

dafi ich klagen lerne: 

„Weh mir Armen heuer: dieses war'^ 

So begehrt' ich manches Kranzes nicht 

imd ließ viel Blumen licht: 

Wohl brach ich Rosen gern, der Dom nur sticht. 

Wer so immer schaltet, 

daß ihn niemand billig tadeln mag, 

wie so schön er altet! 

Ihn verdrießet nicht ein halber Tag. 

Der ist froh, wenn er beim Tanze springt, 

des Herz nach Ehre ringt: 

Weh dem, der seinen Freund in Schande bringt! 

Immer soll ihan frs^en 

wie es um des Mannes Herze steht. 

Die sich des entschlagen, 

achten nicht, wie bald die Zeit vergeht. 

Mancher scheinet vor den Fremden gut, 

und hat doch falschen Mut: 

Wohl ihm zu Hof, der recht zu Hause tut. 
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FRÜHLING UND FRAUEN 

Wenn die Blumen aus dem Grase dringen, 
gleich als lachten sie hinauf zur Sonne, 
des Morgens früh an einem Maientag, 
und die kleinen Vöglein lieblich singen 
ihre schönsten Weisen: welche Wonne 
hat wohl die Welt, die so erfreuen mag? 
Man glaubt sich halb im Hinunelreiche. 
Wollt ihr hören, was sich dem vergleiche, 
so sag ich, was mir wohler doch 
schon öfter an den Augen tat 
und immer tut, erschau ich^s noch. 

Denkt, ein edles, schönes Fräulein schreite 

wohlbekleidet, wohlbekränzt hernieder, 

sich unter Leuten fröhlich zu ergehn, 

hochgemut im fürstlichen Geleite, 

etwas um sich blickend hin und wieder, 

wie Sonne neben Sternen anzusehn: 

Der Mal mit allen Wimdergaben 

kann doch nichts so Wonnig^ches haben 

ak ihr viel minniglicher Leib: 

Wir lassen alle Blumen stehn 

und blicken nach dem werten Weib. 

Nun, wohlan, wollt ihr Beweise schauen: 
Gehn wir zu des Maien Lasebereiche, 
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der ist mit seinem ganzen Heere da« 
Schauet ihn und schauet edle Frauen, 
was dem andern wohl an Schönheit weiche, 
ob ich mir nicht das bessre Teil ersah. 
Ja, wenn mich einer wählen hieße, 
daß ich eines für das andre ließe, 
ach, wie so bald entschied ich mich: 
Herr Mai, Ihr müßtet Jänner sein, 
eh ich von meiner Herrin wich. 



DEUTSCHLANDS EHRE 

Heißt mich £roh willkommen sein, 

der euch Neues bringet, das bin ich; 

eitle Worte sind's allein, 

die ihr noch vernahmt: jetzt fiuget mich. 

Wenn ihr Lohn gewähret 

und den Sold nicht scheut, 

will ich manches sagen, was die Herzen freut: 

Seht, wie ihr mich würdig ehret. 

Ich verkünde deutschen Fraun 
solche Dinge, daß sie alle Welt 
noch begieriger wird zu schaun : 
Dafür nehm ich weder Gut noch Geld. 
Was wollt ich von den Süßen? 
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Sind sie doch zu hehr: 

Drum Bescheid ich mich und bitte sie nichts mehr 

als daß sie mich freundlich grüßen. 

Lande hab ich viel gesehn, 

nach den Besten späht* ich allerwärts: 

Übel möge mir geschehn, 

wenn dch je bereden ließ mein Herz, 

daß ihm wohlgefalle 

fremder Lande Brauch: 

Wenn ich lügen wollte, lohnte mir es auch? 

Deutsche Zucht geht über alle. 

Von der Elbe bis zum Rhein 

und zurück bis her an Ungerland, 

da mögen wohl die Besten sein, 

die ich irgend auf der Erden fand. 

Weiß ich recht zu schauen 

Schönheit, Huld imd Zier, 

Hilf mir Gott, so schwör ich, daß sie besser hier 

sind als andrer Länder Frauen. 

Züchtig ist der deutsche Mann, 
deutsche Fraun sind engelschön und rein; 
töricht, wer sie schelten kann, 
anders wahrlich mag es nimmer sein; 
Zucht und reine Minne, 



wer die sucht und liebt, 

komm in unser Land, wo es noch beide gibt; 

lebt ich lange nur darinne! 

SCHÖNSTE ZIERDE 

Ritter 

Man rühmt um Tugend Euch so laut, 

daß Euem Dienst mein Herz allein begehrt: 

Hätt Euch mein Auge nicht erschaut, 

so war ich jetzt um vieles minder wert. 

Nun will ich immer desto würdger sein 

und bitt Euch, Herrin, 

dafi ihr Euch überwindet mein : 

Ich lebte gern, wüßt ich zu leben: 

Mein Will ist gut, doch fehlt mir Sinn, 

Ihr sollt mir nun die Webung geben. 

Frau 
Wüßt ich sie, was mir nicht vergönnt, 
so war ich immer selig auf der Welt: 
Man sieht, wie gut ihr loben könnt, 
daß Ihr so hoch mich habt in Preis gestellt. 
Ich weiß noch minder als Ihr wißt; 
nun, was tut es? 
ich voll doch enden diesen Zwist: 



Tut Ihr zuerst^ wie ich Euch bittet 
und saget mir der Männer Art> 
so lehr ich Euch der Weiber Sitte. 

Ritter 
Wir meinen. Treu und Stätigkeit 
sei guter Frauen allerschönster Kranz: 
Wenn Ihr mit Zucht noch fröhlich seid, 
so prangt die Lilie bei der Rose Qanz. 
Der Linde stand am besten je 
der Vöglein Singen, 
darunter Blumen oder Klee; 
so steht den Frauen holder Gruß: 
Ihr Mund, der &eundlich reden kann, 
der maicht, daft man sie küssen muA. 

Frau 
Ich sag Euch, wer Fraun behagt: 
Ein Mann, der wohl erkennet Bös und Gut 
und stets das Beste von uns sagt : 
Dem sind wir hold, wenn ers mit Treue tut; 
kann er zur Zeit auch fröhlich sein 
imd mitempfinden 
der andern Lust, der andern Pein, 
dem wird zu Teil, was er begehrt : 
Welch Weib versagt ihm einen Faden ? 
„Gut Mann ist guter Seide wert.<< 
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DER TAUSCH 

Walther 
Herrin^ laßt Euch nicht verdiießen 
meine Rede^ wenn ihr Zucht nicht fehlt 
Gerne, ließt Ihr mich*s genießen, 
sah ich mich den Besten zugezählt. 
Wisset, daß ihr Schönheit habt: 
Wenn sich, wie ich immer meinte, 
Güte solchen Reizen einte, 
wie mit Ehren wärt ihr dann begabt! 

Frau 
Alles gönn ich Euch zu sagen 
und vemehm es, redet was ihr wollt: 
Das habt Ihr davon getragen, 
weil Ihr mir so hohes Lob gezollt. 
Schön, ich weiß nicht, ob ichs bin: 
Gerne hätt ich Weibesgüte ; 
lehrt mich, wie ich mich behüte: 
Leibesschönheit frommt nicht ohne Sinn. 

Walther 
Herrin, wohl, ich will Euch lehren, 
wie zu leben ziemet holden Fraun: 
Gute Leute sollt Ihr ehren, 
freundlich grüßen, nicht vorüberschaun. 
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E in e m sollt Ihr euem Leib 
eigen geben für den seinen: 
Gerne, wolltet Ihr den meinen, 
gab ich ihn für ein so schönes Weib. 

Frau 
Nun, das Schauen und das Gnil5en, 
hab ich mich bisher versäumt daran, 
will ich^s künfidg gerne büßen; 
Dank verdient, was Ihr an mir getan. 
Jetzo tut für mich noch mehr : 
Sucht, mir bloß ein Freund zu bleiben; 
einen Menschen zu entleiben 
wag ich nicht; auch denk ich, schmerzt es sehr. 

Walther 
Herrin, laßt mich^s immer wagen, 
oft entrann ich wohl noch größrer Not: 
Darum mag es Euch behagen; 
sterb ich aber, war's ein sanfter Tod. 

Frau 
Herr, ich will noch länger leben: 
Euch ist wohl der Tod willkommen? 
Aber mir, was sollt es frommen, 
meinen Leib für Euem hinzugeben? 



VERLEGENHEIT 
Herr und Gott, bewahre mich vor Sorgen, 
daß ich in sanften Freuden lebe. 
Will mir niemand seine Freude borgen, 
daß ich dafür ihm andre gebe? 
Die find ich schon, ich weiß an welchem Ort: 
Wunderviele ließ ich dort 
imd mag es bald ersinnen, 
ein Teil mir 2u gewinnen. 

Freuen könnte mich ein Weib alleine ; 
ihr Herz ist ganzer Tugend voll: 
Also schön geschaffen ist die Reine, 
daß man ihr gerne dienen soll. 
Ich erwerb ein Lachen wohl von ihr^ 
das gewähren muß sie mir. 
Wie sie sich behüte, 
mich freut noch ihre Güte. 

Wenn ich einen Sitz bei ihr gewinne 
und jetzo mit ihr reden soll, 
So benimmt sie mir sogar die Sinne, 
daß ich wie schwindlich bin und toll. 
Wenn ich nun wunderviel zu sagen weiß, 
sieht sie mich an, mir wird so heiß, 
gleich ist es mir entfallen : 
Was hatt ich von dem allen ? 
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MAIENWONNE 

Wollt ihr schauen, was im Maien 

Wunder man gewahrt? 

Seht die Pfaffen^ seht die Lden^ 

wie das stolz gebart. 

Ja, er hat Gewalt! 

Ob er Zauberlist ersonnen? 

Wo er naht mit seinen Wonnen, 

da ist niemand alt. 

Uns wird alles wohl gelingen: 

Laßt uns diese Zeit 

lustig tanzen, lachen, singen, 

nur mit Höflichkeit. 

Ei, wer war nicht froh? 

Da die Vögelein nun alle 

singen mit dem schönsten Schalle, 

täten wir nicht so? 

Wohl dir, Mai, wie du beglücktest 

alles weit und breit: 

Wie du schön die Bäume schmücktest. 

Gabst der Heid ein Kleid. 

War sie bunter je? 

„Du bist kurzer, ich bin langer,'^ 

also streiten auf dem Anger 

Blumen mit dem Klee. 
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Roter Mund, wie dich*s entehret! 

Laß dein Lachen sein: 

Schäm dich, da du mich beschweret, 

noch zu lachen mein. 

Ist das wohlgetan? 

Weh der unheilvollen Stunde, 

soll von minniglichem Munde 

mir Unminne nahn! 

Was mir raubte Glück und Segen, 

Frau, seid Ihr allein, 

immer müßt Ihr mir entgegen. 

Gnadenlose, sein. 

Wißt Ihr, was Ihr tut? 

Gnädig hört man doch Euch preisen : 

Wollt Ihr mir nicht Gnad erweisen, 

seid Ihr ja nicht gut. 

Lasst es, Herrin, mich zu quälen, 
gönnt mir frohe Zeit, 
oder mir muß Freude fehlen, 
daß Ihr fröhHch seid! 
Herrin, blickt umher: 
Alles freut sich im Vereine, 
sendet mir auch endlich eine 
kleme Freude her. 
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ES KANN NICHT SEIN 

Ihrer Augen minnigllche Blicke 
rühren schmerzlich^ schau ich nach ihr hin, 
mir das Herz. Ach, zeigte das Geschicke 
sie mir oft, der ich gern eigen bin! 
Denn leibeigen dien ich ihr, 
glauben solls die liebe Herrin mir. 

Hier im Herzen trag ich große Schwere 
ihrethalb, die ich nicht lassen mag, 
bei der ich so gerne heimlich wäre 
wie die Nacht, so auch den lichten Ta^; 
aber leider kanns nicht sein, 
denn nicht will die liebe Herrin mein. 

Muß ich meiner Treue so enq;elten, 
nie getrauen sollten Miümer ihr. 
Sie vertrüge besser wohl ein Schelten 
als ein Loben, glaubet sicher mir. 
Weh, warum denn tut sie das, 
der mein Herze trägt so kleinen Haß? 
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DIE ZAUBERIN 

Wunder nimmt mich immer, was erblickt 

wohl dies Weib an mir, 

dass ihr Zauber eben mich bestrickt? 

Wie geschah das ihr? 

Hat sie denn nicht Augen? 

Oder trügt sie ihr Gesicht? 

Aller Männer schönster bin ich nicht; 

leugnen will nicht taugen. 

Hat ihr jemand was von mir gelogen, 

schaue sie doch her : 

Sie ist an meiner Schönheit Virg betrogen, 

denn die wiegt nicht schwer. 

Schaut den Kopf nur, schauet, 

der ist nicht zu wohlgetan; 

sie betrügt fürwahr ein eitler Wahn, 

wenn sie dem nicht trauet. 

Tausend Männer weilen, wo sie weilt, 

schöner von Gesicht! 

Kunst ward mir ein wenig zugeteilt, 

aber Schönheit nicht. 

Ist die Kunst geringe, 

tu ich doch nicht karg damit: 
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Mancher freut sich, der an Kmnmer litt» 
wenn ich Lieder singe. 

Nimmt sie Kirnst für schönes Angesicht, 

daran tut sie gut; 

will sie das, so tadl ich fSrder nicht, 

was sie an mir tut. 

So will ich mich neigen 

und ihr ganz zu Willen sein: 

Was bedarf es aber Zauberein? 

Ich bin doch ihr eigen. 

Nun vernehmt von ihrer Zauberlist, 

damit steht es so: 

Sie ist ein Weib, die schön und ehrbar ist 

und mit andern froh. 

Daß sie mehr ersonnen 

wider mich, das kann nicht sein: 

Ihres Wesens Lieblichkeit allein 

schafft mit Schmerz und Wonnen. 



DAS HALMMESSEN 

In Zweifelsucht und trübem Wahn 
war ich befangen und gedachte 
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zu lassen ihren Dienst fortan, 
als mich ein Trost ihr wieder brachte. 
Trost toig es wohl nicht heißen, sei es dmm — 
ja, ist*s auch nur ein kleines Tröstelein, 
so klein, erzähl ich euch davon, ihr spottet mein; 
doch freut sich selten jemand, der nicht weiß 
warum. 

Mich macht ein kleines Hälmchen froh: 

Es sagt, mir solle Gnade kommen; 

ich maß dasselbe kleine Stroh, 

wie ich*s bei Kindern wahrgenommen. 

Nun höret all und merket denn, ob sie es tu: 

Sie tut, tnts nicht, sie tut, tuts nicht, sie tut: 

Wie oft ich maß, so war noch stets das Ende gut: 

Das ist mein Trost nun; da gehört auch Glaube zu. 



MINNE ALS BOTIN 

Ich hülf- und freudeloser Mann, 

warum doch mach ich manchen froh, 

der mir es niemals danken kann? 

O weh, wie tun die Freunde so? 

Ja, Freund! Was ich von Freunden sage! 

Denn hätt ich einen, so vernahm er meine Klage. 
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Ich bin an Freund und Rat veraimt: 

Nun tu mir, was du wollest, minnigliche Afinne, 

da niemand sonst sich mein erbarmt. 

Ach, holde Minne, sieh, wie ich 

durch deine Macht den Sinn verlor, 

denn aus und ein gewaltiglich 

gehst du durch meines Herzens Tor. 

V^e soll ich ohne Sinn gedeihn? 

Du wohnst, wo er gewohnt, und bist, wo er 

soll sein. 
Zu meiner Herrin schickst du ihn; 
doch er alleine richtet da nichts aus, Frau Minne: 
o weh, du solltest selber hin. 

Frau Minne, laß mich Gnad empfahn: 

Für diese Botschaft bleib ich dir 

mein ganzes Leben Untertan: 

Jetzt handle einmal recht an mir. 

Ihr Herz ist aller Freude Port, 

und lauterliche Reinheit ziert es fort und fort; 

kommst du nun glücklich da hinein, 

so tu mir auf, daß wir sie beide sprechen drinne, 

denn es mißlang mir so allein. 

Ach, gnädigliche Minne, sieh, 
was tost du mir allein so weh? 
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Du zwangest mich, nun zwing auch sie: 

Versuch, ob sie dir widersteh. 

Nun werd ich sehn, wie stark du bist; 

denn sage nicht, daß dir ihr Herz verschlossen ist: 

So künstlich ward kein Schloß erdacht, 

das vor dir nicht wiche, Meisterin der Diebe! 

schließt auf, sie trotzet deiner Macht. 



LIEBE UND GEGENLIEBE 

Verlor ich nach der schönen Zeit 

des Wünschens und Verlangens doch so viel! 

Was mir der Winter tat zuleid, 

das, wähnt ich, fand im Sommer bald ein Ziel. 

So dacht ich, aUes müsse besser gehn. 

Hab ich mich oft getäuscht gesehn, 

die Hoffnung hielt doch aus bei mir. 

Dabei mißlang nur immerdar: 

Wie stät noch eine Freude war, 

sie ließ nuch, eh ich ließ von ihr. 

Macht mich denn eitel Wahn vergnügt, 

so heiß ich nicht mit Recht ein seiger Mann. 

Wem sein Glück es also fügt, 

daß ihn sein Herzelieb lacht freundlich an, 

hat der dabei auch freudenreichen Sinn, 
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des ich nun leider ledig bin, 
so spott er doch darum nicht mein, 
wenn ihm sein Herzlieb Liebes tut: 
Ich war auch gerne hochgemut, 
möcht es mit ihren Hulden sein. 

Ja, Heil dem Weib und Heil dem Mann, 
die ein getreues Herz einander weihn. 
Ich weiß, sie werden werter dann 
und freudiger zu allem Guten sein. 
Geheiligt ist all ihre Lebenszeit. 
Auch der ist selig sonder Streit, 
der beider Wert und Heil ermifit, 
so daß es ihm zu Herzen geht. 
Heil auch dem Weib, die das versteht 
und ihrem Freunde freundlich ist. 

So mancher hält es nicht für Pflicht, 

daß er nach guter Frauen Minne strebe. 

Der Törichte begreift noch nicht, 

wie das allein ihm Heil und Würde gebe. 

Leichtfertger Sinn ist freilich auch vergnügt 

mit leichter Ware, wie sichs fiigt. 

Wer Wert erwerben will und Heil, 

der dien um guten Weibes Gruß. 

Wenn sie von Herzen grüßen muß, 

dem wird wohl Heil und Wert zuteiL 

[35] C» 



Ja, Himmel, was gedenkt wohl der, 

dem ohne Dienst doch immer wohl gelang! 

Es sei ein Sie, es sei ein Er, 

wer also minnen will, das währt nicht lang, 

imd treuen Dienst dabei will übersehn. 

Von kluger Frau wird*s nicht geschehn! 

Die merkt wohl werten Mannes Sitte 

und hält die schlechten von sich fem. 

Doch eine lorin sieht es gern, 

hängt sich ein Tor an ihre Schritte. 

UNERLÄSSLICHKEITDER GEGENLIEBE 

Sag mir einer, was ist AGnne? 

Weil ich halb es weiß, so wüßt ich gerne mehr: 

Hat es jemand besser inne, 

so belehr er mich, warum sie schmerzt so sehr. 

Minn ist Minne, wenn sie freut: 

Macht sie traurig, ist es nicht die rechte Minne, 

und ich weiß nicht, was man ihr für Namen beut. 

Sollt ich jetzt es nicht verfehlen, 
was die Minne sei, so sprechet alle Ja! 
Minn ist Wonne zweier Seelen: 
Teilen beide gleich, so ist die AGnne da. 
Kann jedoch nicht Teilung sein, 
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so vermag^s ein Herz alleine nicht zu tragen; 
dämm solltest Du mir helfen, Herrin meini 

Frau, zu schwer hab ich zu tragen; 

willst du helfen mir, so tu es noch beizeit: 

Bist du taub für meine Klagen, 

sprich es endlich aus, so faß ich mich im Leid, 

bin hinfort ein freier Mann. 

Aber eines, dächt ich, solltest du bedenken: 

dafi dich schwerlich einer besser loben kann. 

Darf sie Haß für Lieb erweisen? 

Soll ich Freud ihr geben fiir mein bittres Leid? 

Hab ich Grund ihr Lob zu preisen, 

wenn sie's kehren will zu meiner Niedrigkeit? 

So tat ich übel, ihr zu traun: 

Doch was Sprech ich Ohrenloser, Augenohner? 

Den die Liebe blendete, wie mag er schaun? 

DER ERSTE BETRÜGER 

Afancher fragt mich, was ich klage, 

und versichert, dafi mir alles nicht von Herzen geh: 

Der verliert nur seine Tage; 

denn ihm ward von rechter Liebe nimmer wohl 

noch weh. 
Trauern muß er lebenslang: 
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Wer bedächte, 

was die JVGnne brächte, 

der vertrüge meinen Sang. 

Minn ist ein gebräuchlich Wort 

und dochungebräuchlich mit der Tat, das istnunso. 

Minn ist aller Tugend Hort; 

ohne Minne wird keinHerz in rechter Freude froh. 

Diesen Glauben halt ich fest: 

Damm, Minne, 

hilf zu dem Gewinne, 

daß mein Trost mich nicht verläßt. 

Der ich ganz ergeben bin, 

hoffen will ich immer, daß ihr Herz auch mir 

gehört: 
Täuschte mich daran mein Sinn, 
eine schöne Hoffnung bt mir leider dann zerstört. 
Nein, bei Gott, sie ist so gut, 
sieht die Gute, 
wie mir ist zumute, 
daß sie mir das Beste tut. 

Könnte sie ins Herz mir sehn, 

aller Lieb und Güte würd ich wohl von ihr gewährt; 

doch wie sollte das geschehn, 

seit man falscherMinnemitsosüßemWort begehrt; 
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daß ein Weib nicht wissen mag, 

wie man's meine: 

Diese Not alleine 

schafft mir manchen traben Tag. 

Der zuerst ein Weib betrog, 

hat sich schwer vergangen so an Männern als an 

Fraun: 
Denn der Liebe Reiz entflog, 
seit der Freund dem Freunde nicht mehr ruhig 

darf vertraun. 
Herrin, sei das Glück Euch hold! 
Laßt mit Minnen 
mich den Gruß gewinnen, 
wie ein liebend Herz ihn zollt. 



ZU VIEL GELOBT 

Lang zu schweigen hatt* ich erst im Sinn, 
doch sing ich wieder wie ich sang: 
Gute Leute bringen mich dahin, 
und diesen folg ich lebenslang. 
Singen soll ich noch und sagen: 
Was sie begehren, tu ich gern; so sollen sie mein 
Leid beklagen. 
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Höret Wbnder wie es mir erpng, 
wie ich mich selbst in Not gebracht: 
Eine Frau behandelt mich gering, 
mdn lied hat ae so wert gemacht, 
dai^ sie vor Stolz nmi dies beginnt: 
Sie weiß wohl nicht, wenn ich mein Singen Itsse, 
daß ihr Lob zerrinnt. 

Wie man sie verwiinschen wird um mich, 
stell* ich nun mein Singen ein! 
Alle, die sie lobten, sicherlich, 
die schelten sie dann insgemein. 
Tausend Herzen wurden firoh 
durch ihre Gnade, die's en^elten, lassen wir ein- 
ander so. ^ 

Als ich noch gewähnt, sie war mir gut, 
wer war ihr besser da als ich? 
Dies ist sicher, was sie mir auch tut, 
so merke sie dies eine sich: 
Nimmt sie mich von dieser Not, 
so bringt mein Leben ihrem Ehre; tötet sie mich, 
ist sie tot. 

Würd ich ja in ihren Diensten alt, 
dann ist auch sie nicht mehr ein Kind; 
doch mein Haar ist dami wohl dergestalt, 
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daß sie auf einen Jüngern sinnt: 
So gnade Gott Euch, junger Mann: 
Dann greifetihr die alteHautmitfiischenWasser- 
reisem an. 



IMMER NEUES LOB 

Wie schön die Heid' in ihrer bunten Farbe lacht! 
Dem Wald doch mvL& ich zugestehn, 
dafi er mit Wonnen noch viel reicher ward be- 
dacht; 
am besten ist dem Feld geschehn. 
So wohl dir, Sommer, aller deiner Lieblichkeit! 
Sommer, daß ich immer lobe deine Tage, 
du Trost, so tröst auch meine Klage. 
Ich will dir sagen, was mir fehlt: 
Der mir ist lieb, dem bin ich leid. 

Ich kann der Guten nicht vergessen, soll auch 

nicht, 
die alle Sinne mir entfuhrt. 
So oft ich singen soll, so findet mein Gedicht 
ein neues Lob, das ihr gebührt. 
Für jetzt genüg ihr dies, bis ich sie wiederseh: 
In den Augen tut es wohl, daß man sie sieht, 
und zu der Schönen Preis ein Lied, 
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das tut wohl in den Ohren: 

So wohl ihr des! und weh mir, weh! 



AN DIE UNVERSCHÄMTEN 

Sie frs^en hin und fragen her, das endet nie, 

nach meiner Herrin, wer sie sei? 

Das bin ich müde: nun wohlan, ich nenne sie, 

so läßt mich dann der Vorwitz fireL 

Gnade und Ungnade, diese Namen fuhrt 

die Herrin beide. Wenig sind die zwei sich gleich : 

Der ein ist arm, der andre reich; 

wer mir den reichen wehret, 

wie dem der arme wohlgebührt! 

Die Unverschämten, ließen sie mich ohne Not! 

So hätt* ich weder Haß noch Neid. 

Nun laß ich sie allein, wie mir die Zucht gebot, 

und ihnen bleibe Schand und Streit. 

Als Zucht noch galt, ich weiß gar wohl, was da 

geschah: 
Tausend wehrten einem unbescheidnen Mann, 
bis er besser sich besann 
und sich besinnen mußte, 
so viel war der Bescheidnen da. 
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WALTHER UND HILTEGUNDE 

Die mir diesen Winter manche Lust benommen, 
es sei ein Weib, es sei ein Mann, 
diese Frühlingszeit mög ihnen wohl bekommen. 
O weh, daß ich nicht fluchen kann! 
Aber leider kann ich immer 
nur den Übeln Fluch „unselig^^ Nein, das war 
ein allzuschlimmer! 

Noch zwei fürchterliche Flüche kann ich auch, . 
den Flüchen bin ich holdgesinnt: 
„Möchten sie den Esel hören und den Gauch "^ 
frühmorgens, wenn sie nüchtern sind.'' 
Ach, wie dauern mich die Atmen! 
Wüfit ich, dafi sie's noch bereuten, wollt ich mich 
um Gott erbarmen. 

Zeigt man sich geduldig wider Ungeduld, 
so ist^s den Unverschämten leid; 
wen die Bösen hassen ohne seine Schuld, 
der dankt es seiner Würdigkeit. 
Fand ich Trost nur bei der Guten, 
die mich einzig trösten kann, nicht sollte mich 
ihr Neid entmuten. 

« Kuckuck. 
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Laut beschwören will ich's bei der Holden Leib; 
sie hör es selbst aus meinem Mund: 
Ist mir eine lieber, Mägdlein oder Weib, 
so schlinge mich der Hölle Schlund. 
Fehlt ihr nun nicht alle Güte, 
so getraut sie meinem Eide und beruhigt mein 
Gemüte. 

Liebe Herrn und Freunde, helfet mir beizeit: 

Denn sicherlich, dem ist nun so: 

Euch entbiet ich meinen minniglichen Streit: 

Wohl werd ich niemals wieder froh. 

Meines Herzens tiefe Wunde, 

die mufi immer offen stehn, bis sie mich küfit 

mit Freundesmunde. 
Meines Herzens tiefe Wunde, 
die muß immer offen stehn, bis sie es heilet ganz 

von Grunde, 
meines Herzens tiefe Wunde, 
die muß immer offen stehn, wird sie nicht hell 

von — Hiltegunde. 
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GETEILTES HERZ 

Frau 

Gewinn ich je ein Lieb, will ich*s för mich be- 
halten; 

ich seh, mein Freund minnt anderwärts. 

Mit allen Dingen mag ich in Gemeinschaft 
schalten; 

nur teil ich nicht des Freundes Herz. 

Wenn ich ihn je zuweilen gerne bei mir sähe, 

so stahl er sich zu andern fort. 

Wenn er da gerne weilt, so weil' er dort. 

Es tut so manchem Weibe weh, 

dafi mir davon nicht wohl geschähe. 

Ritter 
Das süße Weib, sie zürnt imd will mir nicht ver- 
geben, 
daß ich auch andern freundlich tat. 
Sie hiefi mich nie allein nach ihrem Willen leben, 
wie dringend ich darum auch bat. 
Was hilft, daß ich sie minne vor den Frauen allen? 
Stets schwieg sie still zu meiner Klage. 
Will sie, daß ich andern Frauen ganz entsage, 

so lasse sie mein Reden 

sich besser auch gefallen. 
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Frau 
Ich gebe zu, daß du mich oft und dringend 

batest, 
ich aber nahm das nicht in acht. . 

Ich wußte, daß du allenthalben also tatest: j 

Das hat mich dir so fremd gemacht. 
Wer mich zur Freundin will und meine Huld 

gewinnen, 
der meide Unbeständigkeit. 
Gemeine Minne dünkt mich nur gemeines Leid. 
Sprich selber, ob du's anders weißt? 
Sieh, darum darf ich dich nicht minnen. 



FEHLER UND TUGENDEN 

Ich wähnte meine Herrin alles Tadels frei; 

nun hör ich aber andre Kunden, 

daß ohne Tadel nimmer ein Lebendges sei: 

So ward sie tadelnswert befunden. 

Doch kann ich nichts ersinnen, was zu tadeln war 

bis auf dies Kleine: 

Sie schadet Feinden nicht und schmerzt oft 

Freunde sehr; 
läßt sie dies Eine, 
ich such und finde doch nicht mehr. 
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Ich sagt euchy was der Herrin Tadel wohl erregt, 

zwei Fehler hab ich euch genennet; 

nun hört auch von den Tugenden, die sie an sich 

trägt, 
daß ihr auch diese beiden kennet: 
Ich nennte gerne tausend, doch nicht mehr ist da 
als Schön' und Ehre; 

die hat sie beide vollermaßen. Hat sie? Ja. 
Wozu denn mehre? 
Preis* andre nun, ihr Preis geschah. 

Wer sich so guter Herrin dienend zugesellt, 

wie manche Tugend müßt er haben! 

Nun hab ich leider nicht, was sie zufrieden stellt, 

genügt ihr nicht an kleinen Gaben. 

Zwei Tugenden hab ich, deren jede sonst gefiel: 

Scham und Treue : 

Die schaden jetzt. So schadet immer ohne Ziel! 

Mir schafFt's nicht Reue: 

Wem ich was gönne, gönn ich viel. 

Die Bösen schelten guten Weibern meinen Saog, 
ich spräche übel von den Frauen: 
Nun zeuget alle wider mich, mir wird nicht bang, 
und lasset mich Beweise schauen: 
Wer sprach von deutschen Fraun so gut ohn* 
Unteriaß? 
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Nur daß ich scheide 

die guten von den bdsen, seht, das ist ihr Haß: 

Lobt* ich sie beide 

mit gleichem Preis, wie stünde das? 

Verzagte Zweifler sprechen, alles sei nun tot, 

und niemand mehr, der Schönes singe : 

Sie sollten doch bedenken die gemeine Not, 

wie alle Welt mit Sorgen ringe. 

Kommt Sangestag, so hört man Singen wohl und 

Sagen, 
man kann noch Lieder: 

Ich hört ein kleines Vöglein jüngst dasselbe klagen, 
das barg sich wieder: 
„Ich singe nicht, erst muß es tagen.'' 



DAS DÄNKELEIN 

Gute Frauen sucht ich stets zu prdsen: 
War ich traurig, ward ich froh. 
Herzenskummer wüßt ich abzuweisen 
minniglicher nie denn so. 
Wohl mir, daß ihnen hohen Mut 
zugleich mein Singen schaffen kann, 
und mir so wohl das tut. 
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Wollt es mir ein selig Weib veibieten, 

trauern würd ich keinen Tag, 

der ich diene, bringt mir glrich nur Nieten 

ein, was ich sie loben mag. 

£s ist ihr lieb und tut ihr wohl; 

jedoch vergißt sie immer mein, 

wo man mir danken soll. 

Fremde Frauen danken mir verbindlich; 
dal5 sie immer selig möchten sein! 
Das ist, bleibt die Herrin unempfindlich, 
mir ein kleines Dänkelein. 
Ihr mangle jener Wille nicht; 
mein Will' ist gut, und tut mir leid, 
wie viel am Werk gebricht. 



VERXORNE ZEIT 

Die Herrin ist ein gnadenloses Weib, 
daß so hart sie an mir Armen tut. 
Bracht ich doch noch einen jungen Leib 
in ihren Dienst, dazu auch hohen Mut. 
O, wie war ich da beglückt! 
Wie ist das verdorben! 
Was hab ich erworben? 
Anders nichts als Kummer, der mich drückt. 
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Weh um meine womiiglichen Tage! 
Deren hab ich viel versäumt an ihr: 
Das ist ewig meines Herzens Klage, 
wird die Hoffnung so zu nichts an mir. 
Nicht des Leides Bitterkeit 
zwingt mich, dafi ich weine: 
Meine Zeit alleine, 
daß ich die verlor, das ist mir leid. 

Schöner Antlitz sah ich nirgendwo; 

in ihr Herz ließ sie mich niemals schaun. 

Schwer betrogen leider bin ich so, 

Übel lohnt die Harte mein Vertraun. 

Hätt* ich ihr der Sterne Schar 

doch mit Mond und Sonnen 

zum Geschenk gewonnen: 

Lag's an mir, sie hätte sie fürwahr. 

Solche Sitte hab ich nie geschaut: 
Ihren besten Freunden ist sie gram; 
ihren Feinden tut sie ganz vertraut, 
was noch nie ein gutes Ende nahm. 
Weiß ich doch, welch Ende naht: 
Freund imd Feinde, beide 
lassen sie im Leide, 
wenn sie mir imd jenen Unrecht tat. 
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zu SINGEN GEBOTEN 

Freudenvoller ward mir nimmer noch zu Mute, 

nun sie selbst zu singen mir gebeut. 

Selig, die mir das hinfort versteht zu Gute: 

Sangs ermahnt ihr werter Gruß mich heut. 

Die mein immer hat Gewalt, 

mag mir wohl den Kummer wenden, 

mag mir senden 

Freude mannigfält. 

Gönnt es Gott, daß mir noch wohl an ihr gelinget, 

seht, so war ich all mein Leben froh, 

die mir Herz undSinn zumal zu Freuden zwinget; 

nie bezwungen hat ein Weib mich so. 

Lange war mir unbekannt, 

daß die Minne zwingen sollte, 

wie sie wollte, 

bis ich's an ihr befand. 

Süße Minne, da nach deiner süßen Lehre 
mich ein Weib so sehr bezwungen hat, 
sorge, daß sie Weibesgüte mir bewähre; 
meines Kummers mag dann werden Rat. 
Ihrer lichten Augen Glanz 
hat mich also wohl empfangen. 



mir zergangen 

war die Trauer ganz. 

Immer freut mich, daß ich also gutem Weibe 

dienen darf auf minniglichen Dank. 

Das ist Trost, womit ich oft mein Leid vertreibe, 

all mein Unmut sinkt darnieder krank. 

Endet so sich meine Not, 

laß ich gern die Wahrheit gelten, 

daß wem selten 

Lieb^ es besser bot. 

Minne, deine Huld kann wunderselig machen, 
wenden kann dein Zwingen Freuden viel, 
trüben Mut aus hellen Augen lehren lachen, 
wo du mehren willst dein Wunderspiel. 
Du kannst freudenreichen Mut 
so verwirren imd verkehren, 
daß dein Beschweren 
sanftlich unsanft tut. 



VIER WORTE 

Die verzagt schon sind an allem Guten, 
wähnen, ich sei ebenso verzagt: 



Ndn, noch hofF ich, dafi mich wird ermuten, 

der ich meine Herzensnot geklagt: 

Weigert die mir Liebes nicht, 

frag ich wenig, was ein Böser spricht. 

Neid, den will ich immer gern erleiden: 

Dazu helf, o Herrin, deine Huld, 

dafi sie Grund gewinnen mich zu neiden, 

und mein Glück an ihrem Leid wird Schuld. 

Schaffe, daß man &oh mich seh: 

Wohl mir dann und ihnen immer Weh! 

Eine Frau und Freundin möcht ich gerne 

noch an dir ersehn in einem Kleid: 

Ob ich wohl die Wonne kennen lerne, 

4ie mein Herz mir lange prophezeit? 

Freundin ist ein süßes Wort, 

aber Frau, das ehret fort und fort. 

Hohen Freudenjubel ließ' ich schallen, 

gönnest du die beiden Worte mir; 

laß auch zweie dir von mir gefallen, 

die vielleicht kein Kaiser gäbe dir : 

Freund und Diener seien dein; 

dafür werde Frau und Freundin mein. 
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GEGENWART DER ABWESENDEN 

Die Herrin weilt zuzeiten hier, 

so gut wohl ist sie, als ich mir versprach: 

Ich schied mich niemals noch von ihr; 

folgt billig denn ein Lieb dem andern nach, 

ist sie auch wohl auf der Reise 

oft im Geist, wie ich es bin. 

Mein Leib ist hier, doch wohnt bei ihr mein Sinn, 

der will von ihr in keiner Weise: 

Ich ließ' es herzlich gern geschehn, 

doch ohne daß er mein vergäße; 

was hilft's, tu ich die Augen zu? 

Sie würden durch mein Herz sie sehn. 



STETER DIENST 

Die ich erlitten hab um sie, die bittre Pein, 

da ich solange nun mit Sehnsuchtschmerzen rang, 

soll mir die gar bei ihr zum Frommen nicht ge- 

deihn, 
hab ich getrauert ohne Lohn und ohne Dank, 
so will ich künftig firöhlich tun. 
Ob dann wohl besser ihr gefällt 
Frohsinn an mir als Kummer nun? 
Und fragt sie nichts nach allen beiden, 
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so spielt ich doch die Freude klüger 
als ein so ganz vergebnes Leiden. 

Ich bleibe länger noch auf ihre Gnade froh, 
solang ich ihrer Huld zu denken noch vermag. 
Doch weiß ich nicht, ei^eht es andern auch 

wohl so? 
Nach einem guten kommt mir ein so böser Tag, 
dai5 ich mich sonst nicht freuen kann 
als nur mit Wünschen: so behalf 
ich mich von Kindesbeinen an. 
Man mag mich immer drum verlachen : 
Fürwahr, mit Wünschen und mit Wähnen 
wüßt ich mich manchmal froh zu machen. 

Ich wünsch* und hoffe geme,ihrnoch einst so nah 

zu liegen, daß ich ihr ins Auge dürfe sehn. 

Wenn dann so minniglich mein Sieg an ihr ge- 
schah, 

Was ich dann fragen mag, das muß sie mir ge- 
stehn. 

So Sprech ich: Willst du*s wieder je 

beginnen, du viel selig Weib, 

daß du mir tust so schmerzlich weh ? 

So lacht sie wohl, die Minnigliche. 

Sagt selbst: wenn ich so träum und denke, 

welch* Glück dem süßen Wünschen gliche? 

[yy] 



ENTSAGUNG 

,,Ich will mich länger nicht auf ihre Gnade freun.^' 
Mir ist mein Singen in der Mitte durchgeschlagen : 
Die eine Hälft' ist mir verboten ganz und gar, 
die mögen andre Leute singen jetzt und ss^en. 
Doch will ich reiner Zucht noch femer nehmen 

wahr 
und wonniglichen Maßes pflegen : 
Um eines, das da heißet Ehre, 
laß ich viel andres unterwegen; 
ms^ ich auch des nicht mehr genießen, 
steht es so übel auf der Straße, 
so will ich meine lur verschließen. 



DER KAISER ALS SPIELMANN 

Wenn ich mich selber rühmen soll, 

so bin ich wohl ein züchtger Mann; 

denn ich ertrage sonder Groll 

viel Unfug, den ich rächen kann. 

EinKlausner, ob er's wohl ertrüg' ? Ich glaube, ndn« 

Hätt er Gelegenheit wie ich 

und würd er dann ein wenig wild, 

vergölt er's doppelt sicherlich; 
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ich bin der Sanftmut SpiegelbSd; 
das und noch mehr ertrag ich gern, ich weifl um 
was. 

Einst lehrtet Ihr mich, Herrin, so: 
„Wer Euch beschwerte Sinn und Mut, 
dem seid geneigt und macht ihn froh, 
dann schämt er sich und wird noch gut.^' 
Die Lehre, war sie Euer Ernst, bewähret sie. 

Ich j&eu Euch, die Ihr mich beschwert : 
Des schämt Euch, Siind ist*s offenbar, 
und daß sich Euer Wort bewährt, 
so werdet gut, dann spracht Ihr wahr. 
Schon seid Ihr gut: von Güte will ich guten 
Lohn. 

Ihr seid ja, Herrin, schön und wert; 

wohl ziemte Gnade sich dabei; 

was schadet Euch, wer Euch begehrt? 

Gedanken, mein ich, wären frei, 

Still ließ ich jeden wünschen, träumen was er 

wiU. 
Denn strebt zu Euch empor mein Sinn, 
ist er es, der Euch lieder bringt: 
Wollt Ihr sie nicht, so horcht nicht hin; 



doch weiß ich, daß mir's Dank erringt: 
Ibnt Euch mein Lob am Hof, werd ich mit Ruhm 
gekrönt. 

Frau, Ihr habt ein gut Gewand 

Euch angelegt: den reinen Leib; 

ein besser Kleid ich niemals fand, 

Ihr seid ein wohlgekleidet Weib; 

Sinn,Heil und Segen sieht man holdgestickt darin. 

Getragnes Kleid, nie nahm ich^s zwar: 

Dies nahm ich für mein Leben gern. 

Der Kaiser würd Ihr Spielmann gar, 

erglänzt ihm solch Geschenk von fern ; 

so spiele, Kaiser! Nein, Herr Kaiser, anderswo! 

TROST IM LEIDE 

Wird denn niemand wieder &oh, 
daß wir nicht in Sorgen ewig müssen leben? 
Weh, wie tun die Jungen so, 
die vor Freuden sollten in den Lüften schweben? 
Alle mögen nicht zu tadeln sein, 
doch den Reichen tadl ich^s und den Jungen: 
Die sind unbezwungen, 

drum kleidet Gram sie schlecht, ihr Frohsinn 
stünde fein. 
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Drückt dich heimlich Sorg und Leid, 

so gedenke guter Fraun: du wirst erlöst; 

und gedenke lichter Zeit: 

Stets hat der Gedanke Mut mir eingeflöfit. 

Hab ich oft in schlimmen Tagen Not, 

nehm ich mir ein Beispiel an der Heide, 

die sich schämt im Leide: 

Sieht sie den Wald ergrünen, wird sie immer rot. 

Herrin, wenn ich denk an dich, 

was für Huld in dir und reine Tugend thront, 

o laß ab ! du rührest mich 

mitten an das Herze, wo die Liebe wohnt. 

Lieb und lieber, beides mein ich nicht: 

Du bist mir das Liebste, das ich meine; 

du bist mir alleine 

vor aller Welt, o Herrin, Trost und Zuversicht. 

Wie das Glück doch schalten kann! 

Armut gab es mir zu immer frohem Mut: 

Aber einem reichen Mann 

gab es Unmut: sagt, was nützt dem nun sein 

Gut? 
Schade, daß ihm nicht der £in£ül kam, 
mich zu begaben zu dem frohen Mute 
mit des Reichen Gute: 
Es paßte meine Not doch mehr zu seinem Gram. 
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SOMMER UND WINTER 

Jetzt von neuem heb ich an: 

„Wird denn niemand wieder firoh?** 

Schande bringt^s dem reichen Mann 

und dem jungen ebenso. 

Wüßt ich, was sie trauern 

(sie dürften mir es immer sagen)« 

so wollt ich ihnen helfen klagen. 

Wo ein Lieb beim andern ruht, 
von den Sorgen ganz befreit, 
diesen ziemt wohl nichts so gut 
als die süße Sommerzeit. 
Winter wie der Sommer, 
sie bieten solchen Hochgenuß, 
daß ich beide preisen muß. 

Hat der Winter kurzen Tag, 

hat er doch die lange Nacht, 

daß sich Lieb bei Liebe mag 

lösen aus des Kummers Macht. 

Was hab ich gesprochen? 

o weh mir, hätt ich still geschwiegen ! 

Werd ich je so lieblich liegen? 
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DER UNKUNDIGE LEHRER 

Junger Mann, sei hohes Mutes 

um die reinen, wohlgesinnten Fraun, 

hoffe freudig Lieb- und Gutes, 

laß in Ehren deine Jugend schaun: 

Reine Wonne wird dir nicht, 

solang der Frauenliebe Schmuck dir noch gebricht. 

Glück und Lust darf nimmer hoffen, 

wer sie bei guten Frauen nicht gewinnt; 

sei's verstohlen, sei es offen, 

wenn er*s nur mit Zucht und Maß beginnt. 

Daran gedenke, jimger Mann, 

und wirb um Gegenliebe, du gewinnst daran. 

Wenn du auch vergebens warbest, 

du wirst doch immer desto werter sein: 

Daß du nicht an Freuden darbest, 

deiner Herrin dankst du es allein. 

Du erwirbst so hohen Mut, 

daß du den andern wohlbehagst, wie sie auch tut. 

Wenn dir aber nicht mißlinget, 

und dich ein gutes Weib von Herzen liebt, 

o, was dies dir Freuden bringet, 

wann sie williglich sich dir er^bc: 
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Küssen, Kosen, JVCnnespiel! 

Von solcher Herzensliebe kommt dir Freude vieL 

Sieh, nun hab ich dich gelehret, 
was ich selber leider nie gewann. 
Unglück hat mir stets verwehret, 
was ein Glücklicher erwerben kann : 
So kann der Gedanke bloß 
mich trösten, daß mir einst noch lächle solch ein 
Los. 

DOPPELTER VERSCHLUSS 

Was hat die Welt zu geben 

liebers als die Fraun, 

das ein sehnend Herz so inniglich erfreut? 

Was liehe Lust zu leben 

als die Schönen schaun? 

Ich weiß auf Erden nichts, das solche Wonne beut, 

wenn ein Weib ihn mit Verlangen 

liebt, der ihr zum Lobe lebt. 

Da ist voller Trost mit Freuden unterfangen, 

das ist ein Heil, das über allem Heile schwebt. 

Mein Lieb ist zwier verschlossen, 

der ich Liebe trage: 

Durch die Hüter und durch eignen strengen Sinn. 



Hat jenes mich verdrossen 

schon seit manchem Ts^e, 

dieses andre gibt mein Herz dem Kummer hin. 

Sollt ich dieser beiden Schlüssel hüten, 

ihrer selber, ihrer Tugend, 

viel des Leides möchte mir solch Amt vergüten, 

ihre Schönheit gäbe stets mir neue Jugend. 

Wähnt die Hut zu scheiden 

von der Lieben mich, 

der ich bisher in steten Treun ergeben war? 

Die Liebe zu verleiden, 

begebe des sie sich! 

In minniglichem HofFen dien ich Jahr um Jahr. 

Ihrer selber mag die Hut mich pfänden; 

bleibt ein Trost mir doch dabei: 

Sie kann mich nimmermehr von ihrer Liebe 

wenden ; 
Zwingt sie auch das eine, bleibt das andre frei. 

TREUE 

Die Treu ist lauter Angst und Not! 
Zwar mag sie nicht unrühmlich sein, 
doch gibt sie großes Ungemach. 
Seit die Hoffnung mir gebot, 



steter Treue mich zu weihu, 

ward mir nichts als Weh und Ach: 

Frau Treue, liebe Herrin, laß mich ledig! 

Doch bat ich ewig, seid mir gnädig, 

getreuer bleibt sie sich als ich: 

So bringt mich wohl die Treue noch ins Grab, 

die Liebste denn erbarme sich. 

Freilich, das ist keine Kunst, 

wem Treu erwarb ein holdes Lieb, 

gibt der der Treue schuldgen Zoll; 

wem Treue nie verhalf zu Gunst, 

wenn der der Treue treu verblieb, 

dessen Treu ist wundervoll! 

So hab auch ich in Treue lang gerungen, 

noch ist mir leider nicht gelungen: 

Das wende, süße Herrin mein, 

daß ich der Falschen, Ungetreuen Spott 

nicht muß ob meiner Treue sein. 



DIE AUGEN DES HERZENS 

Winter wie der Sonuner, beide sind 
guten Mannes Trost, der Trost begehrt; 
doch ist der für alle Freude blind, 
dem sie nicht von Frauen wird gewährt: 
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Darum wisse jedennann, 
dal^ man alle Fraun soll ehren 
und die besten doch voran. 

Ohne Freude taugt der Beste nicht; 
darum wünsch ich, daß mir Gunst erweist 
sie, von der mein Herz mir nimmer spricht, 
daß es nicht der Holden Güte preist: 
Schickt' es die Augen hin zu ihr, 
so ward ihm stets so frohe Kunde, 
daß es sprang vor Freude schier. 

Lang ist's, daß mein Auge sie nicht sah: 

Weiß der Himmel wie es denn geschieht; 

sind ihr meines Herzens Augen nah, 

daß es ohne Augen sie ersieht? 

Da muß ein Wunder wohl geschehn: 

Wer verlieh's ihm, sonder Augen 

sie zu aller Zeit zu sehn? 

Wollt ihr wissen, was die Augen sind, 

die sie sehen über Berg und Land? 

Die Gedanken, die mein Herz sich spinnt, 

sehen sie durch Mauern und durch Wand. 

Behütet sie auch noch so gut: 

£s sehn sie doch mit vollen Augen 

Herz und Wille, Sinn und Mut. 



Werd ich jemals ein so seiger Mann, 
daß sie mich ohn' Augen sehen soll? 
Schaut sie je mich in Gedanken an, 
so vergilt sie meine wundervoll. 
Gutem Willen lohne sie, 
zeige mir auch guten Willen: 
Meiner, der verläßt sie nie. 



DER SIEGER IM SCHACH 

Bald beseligt mich ein Wille, 
bald gereut er mich schon wieder sehr: 
Einen Ritter lieb ich stille, 
dem versag ich's nun nicht länger mehr, 
wes er mich so dringend bat: 
Tu ich's nicht, so weiß ich mir vor Ängsten keinen 
Rat. 

Oft ihn endlich zu erhören 
wähn ich mich entschlossen: kam er dann, 
möcht er knieend mich beschwören, 
gar nichts hülf es doch dem guten Mann. 
Geb ich einem Vorsatz Raum, 
was hilft's am Ende? Vierundzwanzig Stunden 
währt er kaum. 
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Will er mich darum vermeiden, 
so versucht er mich auch allzuscharf: 
Weh, die Furcht vor solchem Leiden 
zwingt mich, daß ich's nicht mehr weigern darf. 
Gerne ließ ich*s nun geschehn, 
müßt ich's nicht versagen und auf Weibesehre 
sehn. 

Kann ich doch vor tausend Sorgen, 
die mich zwingen in dem Herzen mein 
so am Abend wie am Moi^en, 
seinem Wunsche nicht zu Willen sein: 
Wie ich's nur noch einen Tag 
verschöbe, war die Sorge, die mir lang am Herzen 
lag. 

Da die Besten von ihm priesen, 
edel, kühn imd züchtig soll er sein, 
so hab ich ihm angewiesen 
eine Kammer in dem Herzen mein, 
die kein Mann betreten hat; 
verloren ist das Spiel für sie: er macht sie alle 
matt. 
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ZWEIFEL 

, Jch hör ihm Ehre zugestehn, 
der mir nun lange Dienste tat. 
Der in sein Herz vermag zu sehn, 
des Gnade fleh ich an um Rat, 
dafi er mir*s bring ins Reine : 
Ich furchte, daß er^s nicht aufrichtig meine, 
ließ' er mich guten Willen schaun, 
hätt ich was Liebers als das Leben, wollt ich's 
ihm vertraun." 

Wie kommt's, daß ich so wohl versteh 
ihr Sprechen und sie meins nicht auch? 
Und ich doch nicht vor Leid vergeh, 
ja, eher zeige fireudgen Brauch? 
Ein andrer wohl es ließe; 
ich bleib ihr treu, obwohl ich's nicht genieße. 
Wieviel ich Kummer um sie trage, 
nicht übler Sprech ich doch dazu, als daß ich es 
beklage. 



WIE UND WO 

„Gott gönn ihr manchen frohen Tag 
und lasse mich sie schauen noch, 
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die ich wohl nie enverben mag; 
weh mir, und sie gestand mir doch, 
daß sie mir ganz ergeben wäre, 
doch eines nimmer mir gewähre, 
was mir lange schon die Seele füllt mit innig- 
lichen Wehn: 
O weh, wie lieblich ist dies Leid! 
Ich leide süße Bitterkeit." — 

„Gott hat viel Gnade mir getan, 

da banger Liebe Los mir fiel, 

daß meine Augen den ersahn, 

von dem man gutes rühmt soviel. 

Ihn ließ ein Augenblick erlangen 

ein Küssen und ein Halsumfangen: 

Da ist mir ins Herz geschossen was mir ewig nah 

wird gehn, 
bis ich gewähr und mach ihn froh; 
ich tat es, wüßt ich Wie und Wbv" 



ERHORUNG 

Ritter 
Mich hat ein wonniglicher Wahn 
imd einer holden Hoffnung Schein 
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in Not lind sehnlich Leid gebracht. 
Soll mir noch wieder Freude nahn, 
so kann mich anders nichts befrein, 
als was mein Herz sich hat erdacht: 
Daß sie mich läßt Erhörung schaun, 
die mir entfremdet alle Fraun, 
die ich um sie doch ehren muß. 
Ich fordre ja nicht andern Lohn 
von keiner als geneigten Gruß. 

Frau 
Mit ungefälschter Güte lebt 
ein Mann, der mir gebieten mag: 
Gern leist ich bUlig sein Begehr. 
Mich freut, daß er in Treue strebt, 
ob ihm Ermunterung gebrach: 
Das kommt von großer Liebe her. 
Mir ist an ihm, muß ich gestehn, 
ein schönes Weibesheil geschehn. 
VTu müssen beide glücklich sein. 
Seine Zucht hat ihm die beste Statt 
erworben in dem Herzen mein. 

Ritter 
Ein Weib hat stete Freude mir 
gegründet, alle Not gewandt, 
solang als ich das Leben habe. 

[70] 



Um Gnade halt ich an bei ihr; 
und wird mir holder Trost bekannt, 
das mag wohl heißen Freundesgabe. 
Ein Mannesheil geschah mir da, 
als sie mit Treuen sagte Ja, 
ich soll in ihrem Herzen leben. 
Drum darf es niemand wundem, sieht 
er so mein Herz in Freuden schweben. 



TAGELIED 

Ein Ritter freundlich lag 
in Liebesseligkeit 
der Herrin in den Armen: 
Er sah des Morgens Schein, 
der schon durch ferne Wolken 
mit schwachem Schimmer brach. 
Die Frau im Leide sprach: 
„O weh gescheh dir, Tag, 
was läßt du mich in Liebe 
nicht länger glücklich sein? 
Was sie da heißen Minne, 
ist lauter Herzeleid." — 

„Süße Freundin mein, 
nicht laß dir Trauer nahn : 
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Ich mufi nun von dir scheiden, 
das ist uns beiden gut. 
Die Kammer schon erhellte 
des Morgensternes licht*' — 
„Mein Trauter, tu das nicht, 
und laß die Rede sein, 
womit du mir beschwerest 
das Herz und auch den Mut. 
Was eilst du so von hinnen? 
Es ist nicht wohlgetan." — 

„Herrin, du bittest mich, 
so bleib ich noch bei dir; 
nun sag es in der Kürze, 
was du mir sagen mußt, 
daß wir die Späher täuschen 
wie heut ein ander Mal." — 
„Ach Freund, ich dulde Qual, 
bis daß ich wieder dich 
umfange: weh, die Schmerzen 
sind groß in meiner Brust. 
Nun meide mich nicht lange, 
so machst du Freude mir." — 

„Das furchte nimmermehr, 
da ich's ja nicht vermag; 
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muß ich dich, Herrin, meiden 
eines Tages Frist, 
so läfit doch all mein Denken 
nimmer ab von dir." — 
„Mein Freund, nun folge mir, 
und komm bald wieder her, 
wenn du mit steter Treue 
mir ganz ergeben bist. 
O weh der Augenweide! 
Nun spür ich selbst den Tag." • 

„Was helfen Blumen rot, 
wenn ich von hinnen soll? 
O traute Herzgeliebte, 
die sind mir jetzt so wert 
als den kleinen Vögeln 
die winterkalte Zeit." — 
„Das ist auch mir ein Leid 
und eine stete Not: 
Ich seh ja noch kein Ende, 
wie lang die Trennung währt: 
Nun liege noch ein Weilchen, 
du tatest nie so wohl." 

,JHerrin, es ist Zeit, 
gib du den Urlaub mir: 
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Es ist um deine Ehre, 
daß ich nun scheiden muß: 
Sein Tagelied der Wächter 
schon laut erhoben hat." — 
„Ach, ist kein andrer Rat? 
So fug ich mich ins Leid: 
O weh des Urlaubes, 
den geb ich mit Verdruß: 
Dem ich das Leben danke, 
der Himmel sei mit dir." 

Der treue Ritter schied 
imd härmte seinen Leib, 
in bittem Tränen ließ er 
die schöne Herrin gut. 
Doch lohnt er ihr mit Treue 
die Gimst, die er gewann. 
Sie sprach: „Wer mm hebt an 
und singt ein Tagelied, 
der wird mir stets am Morgen 
betrüben Herz und Mut; 
mm lieg ich freundberaubet 
recht wie ein sehnend Weib." - 
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ENTGEGNUNGEN 
auf zwei Strophen Reinmars des Alten. 

Reinmar 
Ich werb um alles, was ein Mann 
bedarf, damit ihm Heil auf Erden widerfährt: 
Das ist ein Weib, die niemand kann 
lobpreisen im Gesang nach ihrem vollen Wert. 
Lob ich sie, wie man andre Frauen tut, 
das nimmt sie nimmermehr von mir für gut. 
Sie macht ja, da sie aus der Statt 
vollkommner Weibheit nie mit einem Fuße trat, 
die andern matt. 

Walther 
1^ Mann verkündet überlaut 
so hohes Lob, dai^ niemand mit ihm stimmen mag. 
Wo er ein schönes Weib erschaut, 
sagt er, die mache matt sein österlicher Tag. 
Wie war uns andern Leuten so geschehn, 
daß wir ihm alles sollten zugestehn? 
Ich bin*s, der widersprechen will: 
Meiner Herrin sanfter Gruß war besser viel; 
„mztt*^ fehlt das Ziel. 
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Reinmar 
Kann ich, daß mir es gönnt mein Heil, 
von ihrem wohlberedten Mund ein Küßchen 

stehlen, 
gibt Gott, dA& es mir wird zuteil, 
so will ich's heimlich halten und der Welt ver- 
hehlen. 
Hält sie*s jedoch für groAes Ungemach 
und stellt mir um das Raubgut feindlich nach, 
ich nehm*s und leg es wieder hin, wo ich es nahm : 
Das stillt den Gram. 

Walther 
„Ich bin ein Weib bisher gewesen 
in allen Ehren stet und immer wohlgemut; 
ich hofF auch so noch zu genesen, 
daß mir mit stehlen niemand großen Schaden tut. 
Wer einen Kuß von mir gewinnen will, 
werb artig drum und prahle nicht zuviel. 
Trägt er mir einen heimlich fort, 
heißt er mir stets ein Dieb; behalt ihn aber dort 
an fernem Ort." 
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DREIERLEI MINNE 

AUer Würdigkeit Verleiherin, 
das seid ihr alleine gar, Frau Maße! 
Heil ihm, der stets nach eurer Lehre tat! 
Schämen braucht er um bescheidnen Sinn 
sich zu Hofe nicht noch auf der Straße. 
Darum so such ich, Herrin, euren Rat, 
daß ihr mich eben lehret werben: 
Werb ich hoch und werb ich nieder, bringt's Ver- 
derben. 
Zu nieder gab mir schier den Tod ; 
nun krank ich an dem Überhoch : 
Schuf Unmaß furder mir nicht Not! 

Niedre Minne läßt die Seele sinken, 

daß der Leib nach kurzer Freude schmachtet; 

die Freude tut zuletzt unlöblich weh. 

Hohe Minne pflegt empor zu winken, 

daß der Mut nach hehrer Freude trachtet: 

Die harrt mein jetzo, daß ich mit ihr geh. 

Was säumt jedoch Frau Maße länger? 

Kommt die Herzensfreude, sie entfiöhrt den 

Sänger. 
Mein Auge hat ein Weib ersehn, 
wie lieblich ihre Rede sei, 
mir mag wohl Leid von ihr geschehn. 
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DIE BADENDE 

Das wundervoll geschaffne Weib ! 

Möcht ich noch ihren Dank empfahn! 

Es steht ihr minniglicher Leib 

in meinem Hochgesang voran. 

Zwar allen Frauen Lob und Preis, 

doch die aus vielen wählt ich mir; 

wer aber eine andre weiß, 

ich kann's nicht tadeln, dient er ihr. 

Er habe Weis' und Wort 

mit mir gemein, und lob ich hier, so lob er dort. 

Ihr Antlitz ist so wonnenreich, 

als woU es mir ein Himmel sein: 

Gewiß, wem war es anders gleich? 

Hat es doch himmlisch holden Schein. 

Zwei Sterne glänzen dran mit Lust: 

O dürft ich mich darin besehn, 

und läg's so nah an meiner Brust! 

Dann möchten Wunder wohl geschehn : 

Ich würde wieder jimg 

und fknde meiner Liebesnot Erleichterung. 

Gott schuf ihr Wänglein recht mit Fleiß, 
die besten Farben wählt' er gar: 
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So reines Rot, so reines Weiß, 
hier rosenrot, hier lilienklar. 
Gewifi, ich seh es wohl so gern, 
sag ich nicht Lästerung daran, 
als Himmel oder Himmelsstem. 
O weh, was lob ich dummer Mann? 
Denn wächst ihr Stolz noch mehr, 
leicht büß ich meines Mundes Lob am Herzen 
schwer* 

Der Hals, die Hände, jeder Fuß, 

die sind vollkommen wohlgebaut ; 

was ich dazwischen loben muß, 

noch lieber hab ich's angeschaut. 

Ich hätte ungern decke dich 

gerufen, als ich nackt sie sah. 

Sie sah mich nicht, doch traf sie mich, 

und heute fühl ich's noch wie da, 

wenn ich gedenke dran, 

wie sie dem reinen Bad entstieg so wohlgetan. 

Sie hat ein Küssen, das ist rot; 
bekam ich das vor meinen Mund, 
so stand ich auf von dieser Not 
und würd auf Lebenszeit gesund. 
Wenn sie das an ihr Wänglein legt, 
so war ich gerne nah dabei: 
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Es duftet, wenn man*s Irgend regt, 

als ob es voller Balsam sei. 

Das soll sie leihen mir: 

So oft sie's wieder haben will, so geb ich*s ihr. 



SCHÖNHEIT UND LIEBREIZ 

Herzgeliebte Herrin mein, 
Gott leih dir heut und ewig Heil! 
Könnt ich höhern Preis dir leihn, 
dir würd auch dieses Lob zuteil; 
doch was kann ich sagen mehr, 
als dz& dir niemand holder ist denn ich? Das 
macht mein Leid so schwer. 

Viele schelten mich, daß ich 
nicht höher wende meinen Sang: 
Die verkennen sicherlich, 
was Liebreiz ist, ihr Leben lang ; 
nein, sie kannten Liebreiz nie: 
Die nach dem Gut imd nach der Schöne minnen, 
weh, wie minnen die? 

Oft ist Haß in schöner Brust, 

drum jagt nach Schönheit nur der Tor; 
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Liebreiz gibt dem Herzen Lust, 
drum geht der Schönheit Liebreiz vor. 
Liebreiz gibt auch schönen Leib: 
Das kann die Schönheit nimmermehr: nie macht 
sie liebenswert ein Weib. 

Ich vertrage und vertrug 
und will noch Widerspruch vertragen. 
Du bist schön und hast genug: 
Was will denn solcher Tadel sagen? 
Mag er doch: ich bin dir hold 
und nahm dein gläsern Fingerlein für aller 
Königinnen Gold. 

Hast du Treu und Stetigkeit, 
so bin ich aller Sorg erwehrt, 
daß mir jemals Herzeleid 
um deinetmllen widerfährt; 
hast du aber diese nicht, 

so müssest du mir nimmer werden : weh mir dann, 
mein Herz zerbricht. 



PREIS DER MINNE 

Ein neuer Sommer, neue Zeit, 
ein süßes Hoffen, lieber Wahn 
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erfreuen mich im Wechselstreit, 
daß ich noch Freuden hoffen kann. 
Noch weiß ich, was mich mehr ergötzt 
als aller kleinen Vögel Lied : 
Wer Frauengüte kennt und schätzt, 
wie gern der ihr den Preis beschied! 
Das deut ich auf die Herrin mein: 
Die muß an Freuden reicher sein. 
Sie ist schöner als ein schönes Weib: 
Liebreiz verschönt der Schönsten Leib. 

Ich weiß gar wohl, der Liebreiz macht 

der schönen Frauen Schönheit voll: 

Die stets auf Tugend bleibt bedacht, 

die ist*s doch, die man wünschen soll. 

Der Liebreiz leiht der Schönheit Zier, 

mehr als Gestein dem Golde tut: 

So sagt, was bessres wisset ihr 

als zu den zweien rechten Mut? 

Das macht den Mann erst wert und kühn; 

und wer die süßen Liebesmühn 

um solch ein Weib versteht zu tragen, 

der mag von Herzensfreude sagen. 

Ed&eut der Blick schon Herz und Sinn, 
sieht minniglich ein Weib uns an, 



wie wird erst dem ein Hochgewinn, 
der Minnelohn erlangen kann? 
Der ist erst hoher Freuden reich, 
wenn jenes Freude bald zergeht. 
Was ist auch wohl den Freuden gleich, 
wo liebes Herz in Treuen steht, 
in Schöne, Keusche, reinen Sitten! 
Glückselig, wer das hat erstritten! 
Wenn er das vor den Freunden preist, 
so ist er nicht des Sinns verwaist. 

Was taugt ein Mann, der nicht begehrt 
zu werben um ein reines Weib? 
Gesetzt, sie laß ihn imgewährt, 
es wertet ihm doch Seel und Leib. 
Er tu der einen wegen so, 
daß er der andern wohlbehagt: 
Dann macht ihn eine noch so £roh, 
daß er all andern leicht entsagt. 
Daran gedenk' ein werter Mann, 
viel Heil imd Ehre liegt daran. 
Wer gutes Weibes Afinne hat, 
der schämt sich aller Missetat. 
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GEMEINSAME MINNE 

Magst du mich nicht leiden, 

davon weiß ich nichts: ich minne dich. 

Eines sollst du meiden : 

Mir vorbei zu schaun und über mich. 

Das muß ich beklagen; 

denn ich kann nicht tragen 

solchen bittern Herzensschaden: 

Trage mit, ich bin zu schwer beladen. 

SoU ich's Vorsicht nennen, 

daß dein Auge mich so selten grüßt? 

Könnt ich das erkennen, 

würde Tadel dir mit Lob versüßt. 

Wohl, ich will es leiden, 

magst mein Haupt vermeiden, 

blick herab auf meinen Fuß, 

tief, so tief du kannst, das sei dein Gruß. 

Herrin, mm besinne 

dich, ob mir dein Herz gewogen sei: 

Eines Minners Minne 

frommt nicht, ist die andre nicht dabei. 

Minne taugt nicht einsam: 

Sie soll sein gemeinsam, 
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so gemeinsam, daß sie dringt 

durch zwei Herzen und kein drittes zwingt. 

Wenn ich alle schaue, 

die mir billig müssen Wohlbehagen, 

bleibst du meine Fraue, 

ohne Rühmen mag ich das wohl sagen. 

Edel, auserlesen 

sind sie meist gewesen 

und begabt mit hohem Mut, 

leicht wohl sind sie besser: Du bist gut. 



UNMINNIGLICH GESUNGEN 

Zwei Schicke hab ich doch, so ungeschickt ich bin, 

die übt ich beide schon von Kindesbeinen: 

Ich zeige gerne bei den Frohen frohen Sinn 

und lache ungern, seh ich jemand weinen. 

mit den Leuten bin ich &ob, 

mit den Leuten will ich sorgen ; 

ist mir nicht zumute so, 

will ich Leid und Freude borgen. 

Wie sie sind, so will ich sein, 

daß sie nicht verdrieße mein. 

Die es nie bedauern, 
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wie sehr ein andrer leidet, 

die mögen auch bei Frohen trauern. 

Hievor, da man noch minniglich um Minne warb, 
da war mein Sang auch lieb- und lustdurch- 
drungen; 
nun, da die minnigliche AGnne so verdarb, 
da hab auch ich unminniglich gesiuigen. 
Immer, wie es eben steht, 
also soll man eben singen: 
Wenn der Unfug nun zergeht, 
sing ich noch von höfschen Dingen. 
„Es kommt noch Lust und Sangestag^': 
Wohl ihm, der's erwarten mag : 
Wer es glauben wollte, 
so kennt ich wohl die Weise, 
wie man mit Ehren singen sollte. 

Ich sang hievor den Frauen nur um ihren Gruß, 
den nahm ich für mein Loben von den Süßen ; 
wo ich vergebens jetzt des Lohnes harren muß, 
da lob ein andrer, den sie freundlich grüßen. 
Wo ich nicht verdienen kann 
einen Gruß mit meinem Sänge, 
da zeig ich als stolzer Mann 
den Nacken oder eine Wange. 
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Das besagt, mir ist um dich 
ebenso wie dir um mich. 
Nur solche will ich ehren 
mit Singen, die mir danken: 
Was hab ich von den Überhehren? 

Ich will euch sagen, was uns allen Schaden tut: 

Daß uns die Fraun zu wenig unterscheiden; 

sie fragen nicht darnach, ob einer bös ob gut: 

Die Gleichheit läßt uns Glück und Ehre meiden. 

Sonderten die Fraun uns noch, 

daß auch sie sich sondern ließen. 

Fraim und Männern könnte doch 

Freude nur daraus entsprießen; 

was steht übel, was steht wohl, 

wenn man ims nicht sondern soll? 

Edle Fraim bedenket, 

wenn sich die Männer rächten! 

Stellt man euch gleich, seid ihr gekränket. 



WEIB ODER FRAU 

„Weib" muß stets der Frauen höchster Name sein, 
der mehr als „Frau" sie, dünkt mich, xiert und 
kleidet. 



[87] 



Wenn etwa eine meint, es klinge Weib nicht fein, 

die höre diesen Sang, eh sie entscheidet. 

Unweiber gibt*s bei Frauen auch, 

unter Weibern gibt es keine. 

Weibes Name, Weibes Brauch 

ist voll Zartheit und voll Reine. 

Ist oft Frauen nicht zu traun, 

alle Weiber sind doch Fraun. 

Zweifellob, das höhnet 

wie oft der Name Fraue; 

Weib ist ein Wort, das alle krönet. 



SELBFARBEN 

Selbfarben Weib, 

weiß und rot, von ganzer Stete, 

so braucht sie Woll und Seide nicht zu tragen. 

Preis ihrem Leib ! 

Wenn ich gleich sie nicht erbäte, 

doch hört ich gerne Gutes von ihr sagen. 

Ihr fahles Haar ihr aufgebunden seht; 

gar manche neben ihr zur Kirche geht, 

die sich mit schwarzem Nacken üppig bläht. 

Wie ungleich beiden das Gebäude steht! 
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DAS LETZTE LOB 

Die Herren geben's Schuld den Frauen, 

daß der Welt Verfidl so groß: 

Sie sähen nieder in den Schoß 

und wagten's kaum empor zu schauen. 

Klagen hab ich auch gehöret, 

all ihre Freude sei zerstöret, 

längst schon seien sie verzagt 

wie am Glücke, so am Leben, 

Trost woll' ihnen niemand geben: 

Richtet nun, hier ist geklagt. 

Die Herrin scherzt mir zu empfindlich: 
Sie sagt, ich habe ausgelobt ; 
sie irrt, ich glaube gar, sie tobt! 
Noch niemals lobt ich so verbindlich. 
Dürft ich vor den Ungetreuen, 
die Guten sollte Lob erfreuen. 
Aber davon kehrt den Mut: 
Nimmermehr lob ich sie alle, 
wie's den Losen auch mißfalle, 
werden sie nicht alle gut. 

Ich kenn ein Weib, die es nicht neidet, 
rühmt man sonst ein reines Weib: 
So rein ist ihr holdseiger Leib, 

[89] 



daß sie der Guten Lob wohl leidet. 
Schönheit und ein reines Leben 
hat ihr, der sie schuf, gegeben, 
der die zwei zusammenschloß, 
ei, wie künstlich könnt er schließen ! 
Immer sollt er Bilder gießen, 
der dies Bildnis goß. 



ZU DANK 

Kann noch wer zu Danke singen? 

Der ist traurig, der ist froh. 

Kann das wer zusammen bringen? 

Der ist so und dieser so. 

Sie verwirren mich 

und versäumen sich: 

Wüßt ich, was sie wollten, sang ich es* 

Wohl euch Vöglein denn, ihr kleinen! 

Euer wonniglicher Sang 

überschallt so ganz den meinen: 

Alle Welt, die sagt euch Dank. 

Also danken ihr 

(im Verein mit mir) 

all die schauen ihrer Schönheit Zier. 
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Freud und Kummer kenn ich beide, 

Darum sing ich was ich soll, 

sei's von Freude, sei's von Leide ; 

Sommerwonne tut mir wohl. 

Was ich Leid gewann, 

schuld war Zweifel dran, 

ob ich soll der Liebsten Dank empfahn. 



ERLAUBTE LÜGE 

Niemand scheint doch vor der Welt 

aus Höflichkeit so wohlgemut als ich. 

Wenn mich Herzeleid befallt, 

so schein ich froh und tröste selber mich. 

Oftmals hab ich so mich selbst betrogen 

und der Leute willen manche Freud erlogen; 

doch solche Lüge lohnet sich. 

Sich entwöhnen muß mein Herz 
mancher Wonne, die mein Aug einst sah; 
doch wie kennte der den Schmerz, 
der nicht glauben will, was einst geschah? 
Wie so wenig kennt der Fröhlichkeit! 
Sehnen und Verlangen weckt mir jene Zeit, 
o Ungemach, du gehst mir nah! 
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Mancher, der mich schauet, denkt, 
in eitel Freuden glüh ich lichterloh! 
Freude ward mir nicht geschenkt 
und wird mir nimmer wieder, außer so : 
Werden deutsche Leute wieder gut, 
und tröstet sie mich, die mir Leides tut, 
so werd auch ich noch wieder froh. 

Lange dien ich ihr nun schon, 

der Welt, und dient ihr künftig gerne mehr; 

doch sie gibt mir üblen Lohn 

\md vrühntf ich merke solche Dinge schwer. 

Ach, ich merk es wohl an einem Brauch; 

was mein höchster Wunsch, erbitt ich*s flehend 

auch, 
so gibt sie's einem Toren eh'r. 

Wie erwerb ich's nun, sagt an? 

Die heut beliebte Sitte widert mir; 

tu ich, wie man sonst getan, 

so glückt mir's nicht: wer kann nun helfen hier? 

Nur ein Trost ist, der mich aufrecht hält: 

Daß der Unbescheidnen Werben bei der Welt 

mehr Beifall findet als bei ihr. 
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AN DIE WELT 

Wie begegnen soll man dir, 

Welt, da du so windest dich? 

Willst du dich entwinden mir? 

Nein, ich kann auch winden mich. 

Groß ist deine Eile; 

mir wird, ob ich weile, 

sorg ich, nur Verschmähn zuteile. 

Lieber Dinge hast du viel, 

deren eins mir werden soll. 

Wie ich das verdienen will, 

Welt, an dir! Bedenk auch wohl, 

daß ich Spamienbreite 

nie von deiner Seite 

wich, seitdem ich dir mich weihte. 

Zürne, Welt, mir darum nicht, 
daß ich mahn um meinen Lohn, 
zeig ein holder Angesicht, 
grüße mich als deinen Sohn. 
Wohl magst du mich pfänden, 
all mein Heil erwenden: 
Das steht, Frau, in deinen Händen. 

Zugetan nicht allzusehr 
scheinst du mir; ich bin dir gut 
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allzusehr. Was willst du mehr, 
Welt, von mir als hohen Mut? 
Willst du besser Leben, 
als dir ist gegeben, 
dir und deiner Schar daneben? 

Welt, erhör auch diese Bitte, 
ß>lge weiser Leute Tugend. 
Zum Verderben führt die Sitte, 
minnst du nur der Toren Jugend. 
Sieh, die alte Ehre, 
daß sie wiederkehre 
imd dein Ingesinde lehre. 

GEFAHR DES FROHSINNS 

Ich wäre manchmal gerne froh^ 

allein Gesellschaft find ich nicht; 

nun sie alle trauern so, 

so ist auch mir zu trauern Pflicht: 

Man wurd auf mich mit Fingern deuten, 

zeigt ich mich fröhlich bei den Leuten. 

Doch sie bleiben mir gewogen, nicht erreg ich 

ihren Neid: 
Denn ich lache nimmerdar, 
wo es einer wird gewahr. 
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Mich schmerzt es in der Seele Grund, 

denk ich, wie man vor manchem Tag 

so froh war auf dem Erdenrund. 

Weh, daß ich's nicht vergessen mag, 

wie fröhlich da die Leute waren! 

Da könnt ein Froher froh gebaren: 

Hoch entgegen schlug sein Herz der wonniglichen 

Frühlingszeit: 
Soll das nimmermehr geschehn, 
so schmerzt mich's, daß ich's je gesehn. 

VERFALL DES GESANGES 

Weh dir, höfisch edles Sbgen, 

daß dich ungefüge l(5ne 

so von Hof zu weichen zwingen! 

Ob sich Gott dir nie versöhne? 

Weh, wie nun dein Preis damiederliegt! 

Keinen deiner Freunde sieht man froh: 

Muß es denn so sein, so sei es so : 

Unfug, du hast obgesiegt. 

Wer uns Freude wieder brächte, 
die der rechten Kunst entspränge, 
wie man rühmend sein gedächte, 
wo sein Name nur erklänge! 
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Ja, das wäre höfisch edler Mut, 
nichts wünscht sich wohl mein Herz so gem. 
Wonne schuf es Frauen noch und Herrn; 
weh uns, daß es niemand tut! 

Die das rechte Singen stören, 

deren sieht man ungleich mehre, 

als die gerne Schönes hören; 

doch mich warnt die alte Lehre ; 

zu der Mühle kehr ich nimmer ein: 

Wo der Stein im Schwünge rauschend dröhnt 

und das Rad so rohe Weisen tönt, 

da muß übel Harfen sein. 

Die so schnöd und vorlaut schallen, 
zürnend muß ich ihrer lachen, 
daß sie selbst sich Wohlgefallen 
mit so ungelenken Sachen. 
Das ist recht der Frosch in Teichen Art, 
denen ihr Geschrei so wohlbehagt, 
daß die Nachtigall davor verzagt 
und ihr süßes Singen spart. 

Wenn man Unfug schweigen hieße, 
hörte man noch schöne Lieder, 
\md ihn von den Höfen stieße, 
würde frei die Freude wieder. 
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Schlössen ihn die großen Burgen aus, 
wollt ich gerne schon zufirieden sein: 
Bei den Bauern kehr er immer ein, 
da gehört er doch zu Haus. 

SINKEN DES REICHS 

Ich selber erblickte vor Zeiten den Tag, 

da unser Lob war gemein allen Zungen! 

Wo uns ein Land in der Nähe nur lag, 

da bat es um Sühne, sonst war es bezwungen. 

Wie haben wir damals nach Ehre gerungen! 

Da rieten die Alten und taten die Jungen; 

jetzt, da die Richter bestechlich sind, 

(die Lösung fehlt, das Rätsel ist blind) 

was soll es da geben? sprich, Meister geschwind. 

SCHULD DER FRAUEN 

Ohne Lust so manches Leid, 

wer ertrüge das wohl lange, wer? 

Schien^ es nicht UnhöfHchkeit, 

so wollt ich rufen: Heda, Glück, sieh her! 

Allein das Glück hört mich nicht an 

und selten sieht es gern den Mann, 
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der Treue hält: 

Ist es sOy was wird aas mir wohl in der Welt? 

Wehy welch kläglicher Gewinn 

ts^lich meinem Blick vorüber&hrt! 

Daß ich so ganz verachtet bin 

mit meiner Zucht, und mir das niemand wehrt! 

mit den getreuen alten Sitten 

ist man sehr übel jetzt gelitten; 

Ehr und Gut 

hat nun selten jemand, als wer Böses tut. 

An der Männer Unrecht sind 

die Frauen schuld; das ist nun leider so : 

Als sie noch waren hochgesinnt, 

da war die Welt um ihretwillen froh: 

Wie gut von ihnen sprach man da, 

als man die Sitt' an ihnen sah! 

Nun sieht man leicht, 

daß mit Unsitte nur man ihre Gunst erreicht. 

Komm ich zu den Frauen hin, 

so hab ich über nichts so grofie Klf^e, 

als daß je züchtiger ich bm, 

ich desto minder ihre Gunst erjage. 

Der Biedre erntet Spott nur ein; 
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es müßt ein kluges Weib denn sein, 
die mein' ich nicht : 

Die schämt sich, wenn man von den Frauen übel 
spricht. 

Ein reines Weib, ein guter Mann, 
all insgesamt, sie sollen seHg sein: 
Wo ich denen dienen kann, 
da tu ich's gern, daß sie gedenken mein. 
Hiemit verkünd ich's imverstellt: 
Bessert sich nicht ganz die Welt, 
so will ich leben, 

so gut ich kann und mich des Singens ganz be- 
geben. 



LETZTER WILLE 

Nun teil ich, eh man mich begräbt, 

mein fahrend Gut und liegend Land, 

daß niemand Anspruch drauf erhebt, 

als dem ich hier es zuerkannt. 

All mein Unglück will ich denen hinterlassen, 

die mit Haß und Neid am liebsten sich befassen, 

dazu der Reue Bitterkeit; 

all mein Grämen 
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mag der Lügner nehmen; 

mein töricht Sinnen 

sei denen, die mit Falschheit minnen; 

den Fraun nach Herzensfreude sehnlich Leid. 



DER WETTSTREIT 

Es tat der Reif den kleinen Vöglein weh, 

sie sangen nicht vor Leide; 

doch wieder hör ich sie so schön als eh, 

von neuem grünt die Heide: 

Da sah ich Blumen streiten mit dem grünen Klee, 

welches länger wäre? 

Meiner Herrin sagt ich diese Märe. 

Uns hat des Winters Frost und andre Not 

viel getan zuleide: 

Ich wähnte schon nie wieder Blumen rot 

zu sehn auf grüner Heide. 

Nun schmerzte gute Leute doch vielleicht mein 

Tod, 
die nach Freude ringen 
und die gerne tanzen oder springen. 

Versäum ich diesen wonniglichen Tag, 
muß ich Tadel leiden 
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und niemand ist, der Glück mir gönnen mag. 

Dennoch muß ich meiden 

meine Freuden alle, deren einst ich pflag. 

Mag der Herr euch segnen: 

Wünschet noch, mir möge Heil begegnen. 



VERGÄNGLICHE FREUDE 

Bin ich froh, freu ich so harmlos mich, 
daß man mir Glück wohl gönnen kann. 
Heimlich brüstet meine Freude sich: 
Was taugt ein prahlerischer Mann? 
Weh den Bösewichtern, die viel edle Fraun 
schon in schlimmen Ruf gebracht! 
Heil mir, daß ich dies bedacht! 
Kein gutes Weib soll ihnen traim. 

Guten Mannes Lob vemehm ich gern, 
auch soll mein Mund es weiter sagen; 
doch wer anders tut, der bleibe fem, 
ich will's auch wahrlich nicht vertragen: 
Prahlern und der Lügenbolde ganzer Schar 
soll mein Sang verboten sein; 
Ärger schafft es mir und Pein, 
erfreut er sie nur um ein Haar. 
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Mancher trauert, der doch glücklich ist; 

mich sieht man immer wohlgemut, 

ob mein Herz gleich wahre Freude mißt. 

Das kommt mir also wohl zugut. 

Herzensfreude hab ich viel gekannt, doch ach! 

Stets war Herzeleid dabei: 

Ließen mich Gedanken frei, 

so wüßt' ich nichts von Ungemach. 

Wenn Gedanken sich mein Herz ergibt, 

dann mancher kommt und spricht mir zu, 

schweig ich, red er auch was ihm beliebt: 

Was will er anders, daß ich tu? 

Hk'tt ich dann die Augen oder Ohren da, 

könnt ich wissen was er spricht: 

Doch ich habe beide nicht, 

so weiß ich weder Nein noch Ja. 

Nimmer ging auch nur ein halber Tag 

in ungetrübter Lust mir hin: 

Wenn ich jemals ganzer Freude piiag, 

so flieht sie jetzo meinen Sinn. 

Alle Freuden dieser Erde, sie vergehn 

wie der lichten Blumen Schein: 

Darum soll das Herze mein 

nicht mehr nach £sdschen Freuden stehn. 



ABSCHIED VON DER WELT 

Walther 

Frau Welt, ihr sollt dem Wirte sagen, 

daß ich ihn längst befriedigt habe; 

all meine Schuld sei abgetragen : 

Da& er mich aus dem Buche schabe. 

Wer ihm was soll, der mag wohl sorgen: 

Eh ich ihm lange schuldig blieb, eh wollt ich bei 

den Juden borgen. 
Er schweigt bis auf den letzten Tag; 
dann aber nimmt er sich ein Pfand, 
wenn jener nicht bezahlen mag. 

Welt 

Du zürnest, Walther, ohne Not, 

verweile länger noch bei mir. 

Denk, wie ich stets dir Ehre bot: 

All deinen Willen tat ich dir, 

wenn du zuweilen was erbatest; 

mir war's von ganzem Herzen leid, daß du es 

nur so selten tatest. 
Besinne dich, du lebst hier gut; 
und kehrst du ganz dich ab von mir, 
du wirst nie wieder wohlgemut. 



Walther 
Frau Welt, zu lang hab ich gesogen, 
entwöhne mich, es ist nun Zeit: 
Mich hat dein Zauberblick betrogen, 
er war so voller Süßigkeit. 
Solang ich dir ins Antlitz schaute, 
erschienst du mir so wunderhold, daß ich 

dir herzlich gern vertraute; 
doch scheußlich warst du ganz und gar, 
als ich dein Hinterteil ersah, 
ich muß dich schelten immerdar. 

Welt. 
Nun, wenn ich dich nicht halten mag, 
so tu mir dies zu Liebe noch: 
Gedenk an manchen lichten Tag 
und schau nach mir mitunter doch, 
wird dir die Weile lang^ zurücke. 

Walther 
Das wollt ich herzlich gerne tun, allein ich furchte 

deine lucke, 
vor der sich niemand ja bewahrt. 
Nun gönne Gott dir gute Nacht: 
Nach meiner Herberg geht die Fahrt. 

[104] 



DER GREIS AM STABE 

Ihr werten Männer, reinen Fraun, 

es steht nun so, daß man mich soll 

Ehr und geneigten Grußes Zoll 

noch völliglicher lassen schaun. 

Ihr habt nun größern Grund als je vorher. 

Fragt ihr warum, so horchet mir: 

Schon vierzig Jahr hab ich gesungen oder mehr 

von Minne und von Minnelohn. 

Da hofFc ich mit den andern Heü; 

nun wird mir's nicht, nur euch allein: 

Mein Sang soll euch behilflich sein, 

und euer Dank nur sei mein Teil. 

Laßt mich an einem Stabe gehn, 

so werb ich noch imi Würdigkeit 

mit unverzagter Freudigkeit, 

wie schon vom Knaben ist geschehn. 

So werd ich, zwar gering, der Werten einer sein 

und nicht gemeiner Ehre froh; 

sehr kränkt die Bösen das. Ob dies mir schade? 

Nein, 
mich ehrt der Biedre desto mehr. 
Der Werten Würde ist so wert, 
das höchste Lob soll man ihr geben: 

[lOj] 



Es gibt kein lobenswerter Leben, 
als das sich bis zuletzt bewährt. 



ERZIEHUNG 

Nimmer wird's gelingen, 
Zucht mit Ruten zwingen; 
wer zu Ehren kommen mag, 
dem gilt Wort soviel als Schlag. 
Dem gilt Wort soviel als Schlag, 
wer zu Ehren kommen mag: 
Zucht mit Ruten zwngen, 
nimmer wird's gelingen. 

Hütet eurer Zungen: 
Das geziemt den Jungen; 
schiebt den Riegel vor die Tür, 
laßt kein böses Wort herfiir. 
Laßt kein böses Wort herfiir, 
schiebt den Riegel vor die Tür. 
Das geziemt den Jungen: 
Hütet eurer Zungen. 

Hütet eurer Augen: 
Die zu Mustern taugen, 
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solche Sitten laßt sie sehn, 
alle bösen übergehn. 
Alle bösen übergehn 
laßt sie, solche Sitten sehn, 
die zu Mustern taugen: 
Hütet eurer Augen. 

Hütet wohl der Ohren: 
Oder ihr seid Toren: 
Böse Reden nehmt nicht auf, 
Schande kam euch in den Kauf. 
Schande kam euch in den Kauf; 
böse Reden nehmt nicht auf 
oder ihr seid Toren: 
Hütet wohl der Ohren. 

Hütet wohl der dreien, 
leider allzufreien. 
Zungen, Augen, Ohren sind 
zuchtlos oft, fiir Ehre blind. 
Zuchtlos oft, für Ehre blind 
Zungen, Augen, Ohren sind: 
Drum der allzu&eien 
hütet wohl, der dreien. 
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SPÄTE REUE 

Ein Meister las 

von Traum und Spiegelglas, 

daß sie dem Winde 

gleichen und zergehen bald. 

Doch Laub und Gras, 

dran oft mein Blick genas, 

wie sich's befinde, 

mich dünkt, ihr habt nicht festern Halt; 

so ihr Blumen mannigfalt, 

die Heide rot, der grüne Wald; 

der Vögel Sang geht traurig aus zuletzt, 

dazu die Linde 

süfi und linde; 

so weh dir, Welt, wie steht dein Kränzlein jetzt! 

Dem Torenmut 

nach weltlich eitlem Gut 

ist nicht zu trauen, 

der so böses Ende leiht. 

War ich in Hut 

vor ihm, so tat ich gut: 

Er will verbauen 

mir das Tor der Seligkeit. 

Mein armes Leben bangt vor Leid: 
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Zur Buße war es höchste Zeit. 

Nun furcht ich siecher Mann den grimmen Tod, 

daß er mit Grauen 

sich lasse schauen: 

Vor Furcht erbleichen mir die Wangen rot. 

Wie soll ein Mann, 

der nichts als sündgen kann, 

das Haupt erheben 

und gewinnen hohen Mut? 

Seit ich gewann 

den Sinn, daß ich begann 

bewußt zu leben, 

tmterscheidend Bös tmd Gut, 

da grifF ich, wie der Tor nur tut, 

zur Linken mitten in die Glut 

und mehrte noch des Teufels Freudenschall. 

Drum muß ich beben, 

in Sorgen schweben: 

Nun hilf mir, Jesus, lindre meinen Fall. 

O der du bist 

ob allem, was da ist 

im Weltvereine, 

der durch dich Bestand gewinnt, 

verleih mir, Christ, 
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dai& ich in kurzer Frist 

dich lieb und meine 

wie dein auserwähltes Kind. 

Ich war mit sehnden Augen blind, 

Ibrichter als ein Tor gesinnt, 

barg sich der Welt auch meiner Sünden Zahl. 

Mach eh mich reine, 

eh mein Gebeine 

sich senken muß in das verlorne Tal. 
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LEICH 

Gott, dein dreieinig Wesen, 
das du dir selbst erlesen, 
und immer ist gewesen, 
das preisen wir dreifaltig, 
doch ewig eingehaltig. 

Dich Gott, den hohen hehren, 
du selbst dir höchste Ehren, 
kann nicht der Tod versehren; 
o send uns deine Lehren: 
Verlocken und verkehren 
will uns das Herz zur Sünde 
der Fürst der Höllenschlünde. 

Sein Rat und fleischlich böse Gier 
entfremdeten, o Herr, uns dir: 
Da dir zu dreist die beiden sind, 
und ihre Macht vor dir zerrinnt, 
so tu's zu deines Namens Ruhm, 
daß wir mit dir zum Siegertum 
gelangen und uns deine Hand 
verleihe Kraft zum Widerstand, 

Auf daß du seist geehret, 
dir Lob und Preis gemehret; 
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er aber sei entehret, 
der uns nur Sünde lehret, 

uns in das Netz der Sinne jagt: 
Er steht vor deiner Kraft verzagt. 
Des sei dir ewig Lob gesagt 
und auch der reinen süßen Magd, 
durch die das Licht uns hat getagt: 
Der Sohn, der ihr zum Kind behagt. 

Magd und Mutter, schaue der Christenscharen 

Not, 
du blühnder Stab Aronis, erglühend Morgenrot, 
Ezechielens Pforte, die nie ward aufgetan, 
durch die der hehre König ging aus und ein die 

Bahn: 
So wie diu:ch ganze Scheiben die Sonne wirft den 

Schein, 
also empfing die Reine Christ, und blieb als Mutter 

rein. 
Ein Busch einst stand 
in hellem Brand, 

und ward doch nichts versengt daran: 
Voll und ganz 
verblieb sein Glanz, 
nichts hatt' ihm Feuers Glut getan. 
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Das war die reine 

Magd alleine, 

die mit magdlichem Empfahn 

Kindes Mutter worden ist 

ohn eines Mannes Hilf und List, 

was nimmer Menschensinn ermißt, 

den reinen Christ 

gebar, der uns bedachte. 

Nun Heil ihr, daß sie den gebar, 

der unsers Todes Toter war ! 

Sein reines Blut wusch von uns gar 

der Sünden Schar, 

die Evens Schuld uns brachte. 

Auf hohem Throne 

von Salomone 

bist du, Frau, als waltende Gebieterin erhaben: 

Balsamite, 

Margarite, 

vor allen Mägden bist du, Magd, die Magd mit 

Königsgaben. 
Gottes Amme, 
Du gabst dem Lamme 
den Leib zum Schreine, 
drin das reine 
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Lamm alleine 
lieblich lag begraben. 

Dem Lamm funvahr 

vergleicht sich gar 

der Mägdlein Schar : 

Die nimmt sein wahr 

und kehrt» wohin es kehret. 

Das Lanmi, es ist 

der wahre Christ, 

durch den du bist 

auf ewge Frist 

gehöhet und gehehret. 

Nun bitt ihn, dai& er uns verleiht 

um deinetwillen Kraft zum Streit: 

Du send uns Trost, o Himmelsmaid, 

so wird dein Preis gemehret. 

O Magd, der Reinheit Krone, 

dem Flies von Gideone 

gleichst du zweifelsohne, 

das Gott selbst begol5 mit seinem Taue. 

Da drang das Wort der Worte 

durch deiner Ohren Pforte, 

das SÜ& von Ort zu Orte 

dich hat durchsüßet, süße Himmels&aue, 
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Was aus der Worte Wort entstand, 

ist firei von kindschen Sinnes Tand, 

es wuchs zum Wort und ward ein Mann. 

Schaut alle dieses Wunder an: 

Der ewge Gott von Urbeginn, 

der ward ein Mensch mit Menschensinn: 

Hier überwundert seine Macht 

die Wunder, die er je vollbracht! 

Desselben Wundertäters Schrein 

war ein reines Mägdelein 

wohl vierzig Wochen oder mehr 

ohn alle Sünden und Beschwer. 

Nun bittet im Vereine 
die Mutter mit dem Kind, 
den Guten und die Reine, 
daß sie uns gnädig sind. 
Man kann ohn ihre Bitte 
nicht hier noch dort gedeihn, 
und wer uns das bestritte, 
der müßte töricht sein. 

Wie schlecht besteht der Tor einmal, 
der nicht um seiner Sünden Zahl 
im Herzen fühlt der Reue Qual! 
Nie tilgt der Herr der Sünde Mal, 
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die nicht gereut zu aller Stund 
hinab bis auf des Herzens Grund. 
Dem Weisen ist die Lehre kund, 
daß keine Seele mrd gesund, 
die von der Sünde Schwert ist wund, 
schlieft sie mit Reue nicht den Bund. 

Nun fehlt uns wahre Reue; 
dai& Gott sie uns aufs neue 
in unsre Herzen streue! 
Sein Geist der vielgetreue, 

der kann wohl harten Herzen geben 
wahre Reu und reines Leben; 
dem sollte niemand widerstreben. 

Wo er die Reue gerne weiß, 
macht er die Reue glühend heiß : 
Ein wildes Herz er also zähmt, 
daß es sich aller Sünde schämt. 

Uns sei vom Vater, sei vom Sohn der heiige Geist 
geschickt, 

daß er mit seiner süßen Flut ein dürres Herz er- 
quickt; 

wir sehen der Unchristlichkeit die Christenheit 
so voll: 

Wo Christentum imSiechhaus liegt, stehts nimmer 
wie es soU. 
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Seht, wie es schmachtet, 

nach Lehre trachtet, 

wie ihm von Rom einst ward erteilt: 

Wer die ihm schankte, 

es wieder tränkte 

wie einst, es würde bald geheilt. 

All seine Marter, seine Pein 

entsprang aus Simonie allein; 

auch ist sein Anhang viel zu klein, 

die des zu zeihn, 

die es in Schaden brachten. 

Christentum und Christenheit, 

wer diese schnitt zu einem Kleid 

in gleichem Maße lang und breit, 

wie Lust und Leid, 

der mll auch, daß wir trachten. 

Wie wir in Christo christlich leben: 
Da Er zusammen ims gegeben, 
so sollte nichts ims scheiden; 
denn wer sich einen Christen heißt 
und das nicht mit der Tat erweist, 
der gleicht wohl halb den Heiden. 
Das ist unsre größte Not: 
Das Wort ist ohne Werke tot ; 
nun helf uns Gott zu beiden 
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Und sei uns mild 
ein Hort und Schild, 
die sein Gebild 
wir heißen im Vereine. 
Besänftge, Herrin, seinen Zorn, 
du auserwählter Gnadenborn, 
du lichte Rose sonder Dom, 
du sonnenfarbne Reine. 

Dich lobt der hohen Engel Kreis; 
doch nie gelang es allem Fleü5 
zu enden deines Namens Preis, 

so oft er ward gesungen, 
und wie er sich erschwungen 
von Stimmen oder Zimgen, 
im Himmel und hienleden ; 
mm gib uns, Heiige, Frieden: 

Wir bitten dich für unsre Schuld 
um deine Gnade, deine Huld: 

Kommt Fürbitt uns geronnen 
aus der Erbarmung Bronnen, 
so haben wir mit Wonnen 
Erleichterung gewonnen 



der Schuld, womit wir schwer beladen: 
Die hilf uns, Herrin, wegzubaden, 

im Quell der ewgen Reue 

um unsrer Sünden Last, 

die außer Gott nur du allein uns zu vergeben hast. 
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GEFÄHRDETES GELEIT 

Ich sai^ auf einem Steine: 

da deckt ich Bein mit Beine, 

darauf der Ellenbogen stand; 

es schmiegte sich in meine Hand 

das Kinn und eine Wange. 

Da dacht ich sorglich lange 

dem Weltlauf nach und irdschem Heil; 

doch wurde mir kein Rat zuteil, 

wie man drei Ding erwürbe, 

daß keins davon verdürbe. 

Die zwei sind Ehr und zeitlich Gut, 

das oft einander Schaden tut, 

das dritte Gottes Segen, ^ 

an dem ist mehr gelegen : 

Die lüitt" ich gern in einem Schrein. 

Ja leider mag es nimmer sein, 

daß Gottes Gnade kehre 

mit Reichtum und mit Ehre 

je wieder in dasselbe Herz. 

Sie finden Hemmung allerwärts: 

Untreu hält Hof und Leute, 

Gewalt fahrt aus auf Beute, 
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so Fried als Recht sind todeswund: 
Die dreie haben keinGeleit, die zwei denn werden 
erst gesund. 



DER KLAUSNER 

Ich ließ die Augen schauen 

auf Männer und auf Frauen : 

Was einer tat, was einer sprach, 

vernahm ich wohl und sann ihm nach. 

Zu Rom hört ich lügen, 

zwei Könige betrügen: 

Das gab den allergrößten Streit, 

der jemals ward in aller Zeit; 

da sah man sich entzweien 

die Pfaffen und die Laien. 

Die Not war über alle Not; 

da lagen Leib imd Seele tot. 

Die Pfaffen wurden Krieger; 

die Laien blieben Sieger: 

Das Schwert sie legten aus der Hand 

imd griffen zu der Stola Band: 

Sie bannten wen sie wollten, 

den sie nicht bannen sollten; 

zerstört ward manches Gotteshaus. 
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Ich hörte fern in einer Klans' 
ein Jammern ohne Ende: 
Ein Klausner rang die Hände; 
er klagte Gott sein bittres Leid : 
,,0 weh, der Papst ist allzujung, Herr Gott, hilf 
deiner Christenheit!" 



DER WAISE 

Ich hört ein Wasser rauschen 

und ging den Fischen lauschen, 

ich sah die Dinge dieser Welt, 

Wald, Laub und Rohr und Gras und Feld, 

was kriechet oder flieget, 

was Bein zur Erde bieget, 

das sah ich und ich sag euch das: 

Da lebt nicht eines ohne Hai5. 

Das Wild und das Gewürme, 

die streiten starke Stürme, 

so auch die Vögel unter sich; 

doch tun sie eins einmüdglich : 

Sie schaiFen stadc Gerichte, 

sonst wurden sie zunichte; 

sie wählen Kön'ge, ordnen Recht 

und unterscheiden Herrn und Knecht. 
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So weh dir, deutschem Lande, 
wie ziemet dir die Schande, 
dai5 nun die Mücke hat ihr Haupt, 
und du der Ehren bist beraubt! 
Bekehre dich! Vermehre 
nicht noch der Fürsten Ehre. 
Die armen Kön'ge drängen dich: 
Philippen setz den Waisen* auf, so weichen sie 
und beugen sich. 



DAS FEST ZU WIEN 

Ob jemand leben mag, der sah, 

daß größre Gabe je geschah, 

als wir beim Fest zu Wien empfangen haben? 

Man sah den jungen Fürsten geben 

als woll' er nun nicht länger leben: 

Da sah man Wunder viel geschehn von Gaben. 

Man gab da nicht bei dreißig Pfunden, 

nein, Silber, gleich als wär's gefunden, 

und reiche Kleider gab man hin. 

Auch hieß der Fürst, die Fahrenden zu freuen. 



^Orphanus est lapis ,qui in Corona romani imperatoris 
est neque unquam alibi visu6 eyt: propter quod etiam orphanus 
vocatur. (Alb. Magnus de laptdibus.) 
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um und um die KofFer kehren. 

Ross\ als ob es Lämmer wären, 

wurden manchem zum Gewinn; 

die alten Schulden durften niemand reuen: 

Das war ein minniglicher Sinn. 



AN FRIEDRICH VON ÖSTERREICH 

Mir ist versperrt des Glückes Tor: 

Als Waise steh ich nun davor, 

doch hilft mir nicht meinRufen und meinKlopfen. 

Ein größer Wunder gibt's nicht mehr: 

Es regnet immer ringsumher, 

mich aber trifft von allem nicht ein Tropfen. 

Der Fürst von Österreich, der milde, 

freut nach des süßen Regens Bilde 

so die Leute wie das Land. 

Er ist wie eine schöne, bimte Heide, 

da mag man sich mit Blumen schmücken ; 

und wollte mir ein Blatt nur pflücken 

deine mildereiche Hand, 

so lobt ich gern die süße Augenweide: 

Zur Mahnung sei ihm dies gesandt. 
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VORZEICHEN DES JÜNGSTEN TAGES 

Nun wachet all! Es naht der Tag, 

vor dem die Welt erzittern mag, 

die Christenheit, die Juden und die Heiden. 

Viel Zeichen wurden ausgesandt, 

daran wir seine Näh erkannt, 

wie uns die Schrift untrüglich kann bescheiden. 

Die Sonne hat den Schein verkehret, 

untreu den Samen ausgeleeret 

allwärts über Feld und Rain. 

Der Vater bei dem Kind Untreue findet, 

der Bruder seinem Bruder lüget, 

die Geistlichkeit in Kutten trüget, 

statt Gott der Menschen Herz zu weihn, 

Gewalt siegt ob, des Rechtes Ansehn schwindet: 

Wohlauf: hier frommt nicht müISig sein! 



DAS JÜNGSTE GERICHT 

Mir sagen, die der Weisheit voll, 

daß ein Gericht ergehen soll, 

wie noch keines ward so ernst und strenge. 

Da spricht der Richter gleich zur Hand: 

„Zahl ohne Bürgschaft, ohne Pfand.*' 
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Da findet man sich ratlos in der Enge. 

Will man ims dort nicht femer borgen, 

so hilf mir, Frau, es hier besolden, 

bei der höchsten Freude dein, 

die deinem Ohr der heiige Engel brachte, 

als er dir Des Empfängnis kündete, 

durch den sich deine Freud entzündete, 

der ewig unser Heil soll sein: 

Der dir dies Glück von jeher zugedachte, 

des Trost sei bei dem Ende mein. 



AN DIE WELT 

O weh dir, Welt, wie schlimm du stehst! 

Was du für Dinge jetzt begehst, 

die ohne Schmerz kein Edler mag ertragen! 

Vergessen hast du Zucht und Scham; 

weiß es Gott, ich bin dir gram: 

Bist du nicht völlig aus der Art geschlagen? 

Ist uns wohl Ehre noch geblieben? 

Niemand sieht dich Freude lieben, 

wie man weiland Freude pilag. 

Wes müssen milde Herzen nun entgelten? 

Man lobt jetzt nur die reichen Kargen. 

Welt, du liegst so sehr im Argen, 
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daß ich's nicht beschreiben mag: 

Treu und Wahrheit sieht man nun bescheiten» 

und alle Ehre trifft ein Schlag. 



VERFALL DER ZUCHT 

Wer zieret nun der Ehren Saal? 

Der jungen Ritter Zucht ist schmal, 

die Knechte üben gar nur schnöde Dinge, 

mit Worten und mit Werken auch; 

wer züchtig lebt, der ist ihr Gauch: 

Nun seht, wie schnell dem Unfug wächst die 

Schwinge! 
Vor Zeiten strafte man die Jungen, 
pochten sie mit Lästerzungen: 
Nun mehrt es ihre Würdigkeit ; 
sie prahlen und beschimpfen reine Frauen. 
Weh' ihren Häuten, ihren Haaren, 
die nicht können froh gebaren 
Als mit der Frauen Herzeleid! 
Da mag man Sünde bei der Schande schauen^ 
womit sich mancher selbst verschreit. 
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ALLVATER 

Wer deine zehn Gebote spricht 
so furchtlos und sie dennoch bricht, 
mein Herr und Gott, dem fehlt noch wahre Minne. 
So mancher wohl dich Vater nennt: 
Wer mich als Bruder nicht erkennt, 
der spricht das starke Wort mit schwachem Sinne. 
Wir wachsen all aus gleichem Samen, 
die Speise schwindet, die wir nahmen, 
wenn sie Nahrung uns gewährt. 
Wer kann den Knecht vom Herrn noch unter- 
scheiden 
(kannt er auch beide wohl im Leben), 
wird ihm ihr bloß Gebein gegeben, 
nachdem Gewürm das Fleisch verzehrt? 
Dem dienen Christen, Juden so wie Heiden, 
der alle lebenden Wunder nährt. 



ABFINDUNG 

Wie reich die Welt an Wundem ist! 

Ist einer, der die Gaben mißt, 

womit der Herr und Schöpfer uns begnadet? 

Dem einen gibt er weisen Sinn, 
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dem andern Gut und den Gewinn, 

daß er sich selbst mit seinem Reichtum schadet. 

Armen Mann mit weisen Sinnen 

soll man vor dem Reichen minnen, 

der mit Schande sich beschwert. 

Nur Gottes Huld und Ehre zu erlangen, 

das ist's, wonach der Weise ringet: 

Wer sich dem Gute so verdinget, 

daß er diese zwei entbehrt, 

der hat sein Teil fiir hier und dort empfiuigen, 

da hier ihm Reichtum ward gewährt. 



HABSUCHT 

Wer wissentlich um irdisch Gut 

verruchte Sund und Schande tut, 

wie soll man den wohl einen Weisen nennen? 

Wer das vernimmt von einem Mann, 

daß er den Reichtum so gewann, 

für einen Toren soll er den erkennen. 

An nichts ist Weisen mehr gelegen 

als an Ehr und Gottes Segen: 

Das Leben selbst und Weib und Kind 

verläßt er, eh er diese zwei verlöre. 

Der Tor, ich halt ihn nicht für weise, 
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noch einen, der ihn glücklich preise: 
Mich dünkty daß beide Toren sind. 
Der Fant, der für die zwei ein drittes köre, 
der war an rechter Einsicht blind. 



ARM UND REICH 

Du junger Mann, wer du auch bist, 

ich lehre dich, was heilsam ist: 

Du mvt&t zu ängstlich nicht nach Gute ringen; 

laß dir's auch nicht verächtlich sein: 

Und folgst du nur der Lehre mein, 

so sei gewiß, es wird dir Frommen bringen. 

Ich will dir beides gleich bewähren: 

Verachtest du*s und mußt entbehren, 

so ist deine Freude tot, 

und willst du allzusehr den Reichtum minnen, 

so verlierst du Seel und Ehre. 

Darum folge meiner Lehre, 

leg auf die Wag ein rechtes Lot 

und wäg es ab mit deinen schärfisten Sinnen, 

wie Maß uns jederzeit gebot. 
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MORGENGEBET 

Mit Segen laß mich heut erstehn, 

Herr Gott, in deinem Schutze gehn 

und reiten, wohinaus mein Weg sich kehre; 

Hörr Christ, an mir gib an den Tag, 

was deiner Güte Kraft vermag, 

und steh mir bei zu deiner Mutter Ehre. 

Wie ihr der Engel half, der gute, 

und dir, der in der Krippe ruhte, 

jung als Mensch, als Gott so alt, 

demütig vor dem Esel und dem Rinde; 

und doch mit himmlisch treuem Sorgen 

hielt dich Gabriel geborgen 

vor Gefahren mannigfalt: 

So schütz auch mich, daß man nicht falsch mich 

finde, 
noch gegen deine Liebe kalt. 



UNTER KRONE 
"99 

Zu Magdeburg ging an dem Tag, da Gott geboren 
ward von der Magd, die erzurMutter sich erkoren, 
der König Philipp schön und tadelsohne: 
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Da gingen König, Kaisersbruder, Kaiserskind 

in einem Kleid, ob auch der Namen dreie sind; 

er trug des Reiches Zepter und die Krone. 

Gemessnen Schritts ging er dahin, 

ihm folgte sacht die hochgebome Königin, 

Ros* ohne Dorn, ein Täublein sonder Gallen. 

Solch Fest noch sah man nirgendwo, 

es dienten ihm die Thüringer und Sachsen so, 

daß es den Weisen mußte Wohlgefallen. 



DER LEITSTERN 

Die Krön ist älter als der König Philipp ist: 
Drum scheint's ein Wunder jedem Auge, das er- 
mißt, 
wie ihr der Schmied das rechte Maß verliehen. 
Sein kaiserliches Maß geziemt ihr also gut, 
daß wer sie scheiden will, als ein Verrater tut; 
keins mag dem andernSchein und Glanz entziehen : 
Sie leuchten sich einander an, 
die edeln Steine mit dem jungen süßen Mann: 
Der Anblick muß den Fürsten Wohlgefallen: 
Wen nun nach anderm Herrn verlangt, 
der schaue, wem derWa i s e überm Scheitel prangt : ' 
Der mag ein Leitstern sein den Fürsten allen. 
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SALADIN UND RICHARD 

Herr Philipp, die dich nah besehen, zqihen dich, 
du gebest nicht mit freier Lust: nun dünket mich, 
du werbest so viel größer Gut verlieren. 
Es nutzt dir mehr, gibst du mit Freuden tausend 

Pfund, 
als dreißigtausend mit Verdruß : dir ist nicht kund, 
wie Gabe mag mit Preis und Ehren zieren. 
Fällt dir denn Saladin nicht ein? 
Der sprach, durchlöchert müßten Königshände 

sein, 
so würden sie gefürchtet und geminnet; 
und Richard nicht von Engelland, 
den man so schwer gelöst ob seiner milden Hand? 
Ein Schad ist gut, wenn doppelt man gewinnet. 



DER HOF ZU EISENACH 

1204 — 8 

Wer in den Ohren siech ist oder krank im Haupt, 
der meide jaThüringensHof, wenn er mir glaubt : 
Kam er dahin, er würde ganz betöret. 
Ich drang so lange zu, daß ich nicht mehr vermag, 
einZug fahrt ein, ein andrer aus, so Nacht als Tag, 
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ein Wunder ist^s, daß da noch jemand höret. 

Der Landgraf hat so milden Mut, 

daß er mit stolzen Helden, was er hat, vertut, 

davon ein jeder wohl als Kämpe stände. 

Mir ist sein hohes Tun wohl kund: 

Und galt ein Fuder guten Weines tausend Pfund, 

doch niemand leer der Ritter Becher &ide. 



DIE MILDE 

O Philipp, Schirm und Hüter! 

Man sagt dir manch glückwünschend Wort 

und möchte Lust nach Leide. 

Nun hast du Ehr und Güter, 

das ist wohl zweier Könige Hort: 

Die gib der Milde beide. 

Die Milde lohnet wie die Saat; 

wer reichlich ausgestreuet hat, 

der weiß, daß reiche Ernte naht: 

Streu aus, dich mild zu zeigen! 

Denn hat der Mild ein König acht, 

sie gibt ihm was er nie gedacht, 

wie Alexander wahr gemacht: 

Der gab und gab: sie gab die Welt ihm eigen. 
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DAS GESCHENK LUDWIGS VON 
BAYERN 

Nach dem 20. März 1212 

Mir hat ein Licht von Franken 

der stolze Meißner mitgebracht: 

Das gibt mir Ludwig eigen. 

Ich kann es ihm nicht danken, 

so schön als er mich hat bedacht, 

ich muß mich def ihm neigen. 

Könnt ich, was jemand gutes kann, 

das teilt' ich mit dem werten Mann, 

durch den ich solchen Preis gewann; 

Gott mög auch seinen mehren. 

Ihm fließe Segens Überfluß, 

kein Wild vermeide seinen Schuß, 

seines Hundes Lauf, seines Hornes Gruß 

Erhall ihm und erschall ihm stets nach Ehren. 



AN KAISER OTTO 



Herr Kaiser, seid uns hochwillkommen; 
des Königs Nam ist euch benommen 
und eure Krone glänzt vor allen Kronen. 
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Eure Hand ist stark und reich an Gut, 

und ob ihr recht ob übel tut, 

so mag sie beides, rächen oder lohnen. 

Auch bring ich euch die Märe: 

Die Fürsten sind euch Untertan, 

sie harrten eurer Wiederkunft geduldig; 

und Meißens Fürst, der hehre, 

ist euch ergeben sonder Wahn: 

Eh" blieb ein Engel Gott die Treue schuldig. 



FLUCH UND SEGEN 

Herr Papst, ich furchte mich noch nicht, 

denn ich gehorch euch, wie es Pflicht. 

Wir hörten euch der Christenheit gebieten 

dem Kaiser Untertan zu sein; 

ihr selber segnetet ihn ein, 

daß wir ihn hießen Herr und vor ihm knieten. 

Gedenkt auch eures Spruches. 

Ihr sprächet: Wer dich segnet, sei 

gesegnet, wer dir fluchet, der erfahre 

das Vollgewicht des Fluches. 

Um Gott, bedenkt, ob sich dabei 

der PfafFen Heil und Ehre wohl bewahre. 
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ZWEI ZUNGEN 

„Gott gibt zum König wen er will!** 

Das glaub ich gern und schweige soll; 

uns Laien wundert nur der Pfaffen Lehre: 

Was sie vor kurzem uns gelehrt, 

wird nun ins Widerspiel verkehrt: 

Nun tut's um Gott und eure eigne Ehre 

und sagt, bei eurer Treue, 

mit welchem Wort ihr uns betrogt. 

Beweiset uns das eine recht von Grunde, 

das alte oder neue; 

gewiß ist, daß ihr eines logt. 

Zwei Zungen stehen schlecht in einem Munde. 



DER ZINSGROSCHEN 

Als Gottes Sohn der Welt erschien, 

versuchten oft die Juden ihn: 

Das taten sie mit dieser Frage wieder. 

Sie fragten, ob wer frank und frei, 

dem König Steuer schuldig sei? 

Da schlug er ihre List und liicke nieder. 

Er ließ sich Münze weisen 

und sprach: Wes Bildnis seht ihr hier? 
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„Des Kaisers Bild", sprach der Versucher Rotte. 

Da riet er den Unweisen: 

So gebt denn auch dem Kaiser ihr 

sein Königsrecht, was Gottes ist, gebt Gotte. 



GOTT ALS KLÄGER 

Herr Kaiser, ich bin hergesandt 

als Gottes Bot aus Himmelsland: 

Ihr habt die £rd, er hat den Himmel droben. 

Er will, daß ihr ihm Recht verschafft: 

Ihr seid sein Vogt, die Heidenschaft 

laßt nicht in seines Sohnes Lande toben. 

Seid willig, ihm zu richten: 

Sein Sohn, mit Namen Jesu Christ, 

vergilt es einst, das hieß er mich euch sagen. 

Eilt seinen Streit zu schlichten; 

er richtet euch, wo Er Vogt ist, 

und kämet ihr den Teufel zu verklagen. 



AAR UND LÖWE 

Herr Kaiser, wenn mit Strang und Schwert 
ihr Deutschland Frieden habt gewährt, 
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so müssen sich die Nachbarn euch ergeben: 

Die nehmet all in euem Eid 

und sühnt die ganze Christenheit; 

das wertet euch und macht die Heiden beben. 

Ihr habt zwei Kaisersmächte: 

Des Adlers Sinn, des Löwen Kraft: 

Die sind darum Heerzeichen auf dem Schilde. 

Und ging es zum Gefechte 

mit diesen an die Heidenschaft, 

wer trotzte ihrer Mannheit, ihrer Milde? 



AN DIE JUNGFRAU 

Maria, Magd, du hochgelobte Frau, du süße, 

hilf mir zu deines Kindes Ruhm, daß ich die 
Sünden büße. 

Hochschwellend Meer der Gnade, Tugend, aller 
Güte, 

der süße Gottesgeist aus deinem edeln Herzen 
blühte. 

Dein Schöpfer, Vater, Kind ist zu dir einge- 
gangen: 

Uns allen Heil, daß du ihn hast empfangen! 

Den Höhe, Breite, Tiefe, Läng umfinge nimmer- 
mehr, 
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dein kleiner Leib, mit süfier Keuschheit barg ihn 

der; 
vor allen Wundem ist dies Wunder hehr: 
Der Engel Königin, du trugst ihn ohne Schmerz 

und Bangen. 



DER ENGEL GABRIEL 

Am Freitag wurden wir vom Höllenzwang be- 
freiet 
durch den, der sich dreifaltiglich aus einem hat 

gedreiet. 
Der Engel Gabriel der Magd die Botschaft kündet, 
die mit großen Freuden Erd und Himmel hat 

entzündet. 
Er sprach zu ihr Ave, das minnigliche Grüften: 
Durch ihr Ohr empfing sie ihn, den süften, 
der ewig ohne Ende bleibt imd war ohn Anbeginn. 
Des sei dir Preis und Lob gesagt .... 

Maria, Königin: 

Du gabst ihn uns zum Trost, der alles Leid der 
Welt will büßen. 
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DIE KREUZIGUNG 

I 

Sünder, du sollst der großen Not bei dir gedenken, 
die Gott um uns erlitt, und sollst dein Herz in 

Reue senken. 
Mit scharfen Domen ward sein süfier Leib ver- 
sehret: 
Noch mannigfalt ward seine Marter an dem Kreuz 

gemehret: 
Drei Nägel schlug man ihm durch Füße und durch 

Hände. 
Marias Schmerz war ohne Maß und Ende, 
als sie des Kindes Blut zu beiden Seiten fließen sah. 
Von dem Kreuze Jesus, trauernd sprach er da: 
Dein Ungemach, o Mutter, das ist ja 
mein zweiter Tod: Johannes, du der Lieben 
Tröstung spende. 

II 

Der Blinde sprach zu seinem Knechte: Du sollst 

kehren 
den Speer zu seinem Herzen und der langen 

Marter wehren. 
Da wandte man die Waffe gen den Herrn der 

Erde; 
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Maria vor dem Kreuze stand mit schmerzlicher 

Geberde: 
Da verlor sie Färb und Kraft in bitterlichen Nöten, 
als sie so jämmerlich ihr Kind sah töten, 
und Longin den Speer ihm in die reine Seite stach. 
Ohnmächtig sank sie hin und hörte nicht noch 

sprach. 
In diesem Jammer Christi Herz zerbrach: 
Das Kreuz begann sich da mit seinem süßen Blut 

zu röten. 



AN DIE FÜRSTEN 

Ihr Fürsten, adelt euer Herz durch reine Güte, 
seid gegen Freunde sanft, vor Feinden traget 

Hochgemute, 
stärkt das Recht und danket Gott der großen 

Ehren, 
daß Gut und Blut so mancher muß zu euern 

Diensten kehren; 
seid mild, friedfertig, laßt euch stets in Würde 

schauen, 
so loben euch die reinen, süßen Frauen. 
Scham, Treue, Milde, Zucht sollt ihr mit Freuden 

tragen, 
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Minnet Gott und schaffet Recht, wenn Arme 

klagen, 
glaubt nicht, was euch die Lügenbolde sagen, 
folgt gutem Rat, so dürft ihr auf das Himmel- 
reich vertrauen. 



WO STEHTS GESCHRIEBEN? 

So sehr im Argen lag die Christenheit wohl 

nimmer; 
die sie belehren sollten, die sind selber noch viel 

schlimmer. 
Es war zu viel, geschah von dummen Laien das 
sie'sündgen ohne Furcht und Scheu, drum trifft 

sie Gottes Haß. 
Sie weisen uns zu Gott und sind in Satans 

Schlingen: 
Sie sagen uns, die ihren Worten gingen, 
nicht ihren Werken nach, die würden sicher dort 

gedeihn. 
Die Pfaffen sollten keuscher als die Laien sein: 
Wo steht es wohl geschrieben zu Latein, 
daß sich so mancher müht, ein schönes Weib zu 

Fall zu bringen ? 

[148] 



DER NEUE JUDAS 

Wir klagen all und wissen doch nicht was uns 

irret, 
seit uns der heiige Vater immer mehr verwirret. 
Mit väterlichem Beispiel geht er uns voran : 
Wir folgen ihm und weichen keinen Schritt von 

seiner Bahn. 
Nun merke, Welt, was mir daran nicht wohl- 
gefalle: 
Geizet er, sie geizen mit ihm alle, 
lüget er, sie lügen alle mit ihm seinen Lug, 
und trüget er, sie trügen mit ihm seinen Trug; 
dies Wort verübelt niemand mir mit Fug: 
So kommt der neue Judas, gleich dem alten dort, 
zu Falle. 



DER WELSCHE SCHREIN 

Ei! wie so christlich mag der Papst in Rom nun 
lachen, 

wenn er zu seinen Welschen spricht: „Seht, solches 
kann ich machen!" 

(Was er da spricht, das hätt er besser nie ge- 
dacht.) 

[149] 



„Zwei Allemaimen hab ich unter rinen Hut ge- 
bracht, 

nun müssen sie das Reich zerstören und be- 
lasten: 

Unterdessen füllen wir die Kasten : 

Zinspflichtig sind sie meinem Stock, und all ihr 
Gut ist mein ; 

ihr deutsches SUber fichrt in meinen welschen 
Schrein : 

Ihr Pfaffen, esset Hühner, trinket Wein : 

Und laßt die Deutschen fasten/' 



DER OPFERSTOCK 

Sagt an, Herr Stock, hat Euch der Papst hierher 

gesendet, 
daß ihr ihn bereichert und uns arme Deutsche 

pfändet? 
Wenn ihm die Hüll und Fülle fließt nach Lateran, 
so übt er eine arge List, wie er schon oft getan: 
Er sagt uns wieder, wie das Reich verworren 

stände, 
daß neuen Zins ihm jede Pfiirre sende. 
Des Silbers, furcht ich, kommt nicht viel zur Hilf 

in Gottes Land; 
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groben Hort verteilt nicht gern der PfaiFen 

Hand: 
Herr Stock, er ist zum Schaden hergesandt, 
ob er in deutschen Landen Törinnen und Narren 

fknde. 



DAS ZAUBERBUCH 

Ihr Bischof und ihr edlen PfafFen seid verführet: 
Seht, wie euch mit Teufelsstncken jetzt der Papst 

umschnüret. 
Sagt ihr uns, daß er St. Peters Schlüssel habe, 
so sagt, warum er seine Lehren aus den Büchern 

schabe? 
Daß man Gottes Gabe kaufe und verkaufe, 
das ward uns verboten bei der Taufe. 
Nun lehrt es ihn sein schwarzes Buch, das ihm 

der Höllenmohr 
gebracht, und draus er liest zu seinem Dache 

Rohr. 
Ihr Kardinal, ihr decket euern Chorr 
Unser Frohnaltar steht unter einer Übeln Traufe. 
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DER GUTE KLAUSNER 

Ein HerZy das sich in diesen Zeiten nicht ver- 
kehret, 

Da nun der heiige Vater selbst den Ketzerglauben 
mehret, 

dem wohnt ein seiger Geist und Gottes Minne 
bei: 

Nun schauet, was der PfafFen Werk, was ihre 
Lehre sd. 

Werk und Lehre waren einst von Reicher Reine; 

jetzt haben Lehr und Werk nur das Gemeine, 

daß wir sie unrecht wirken sehn und unrecht 
hören sagen, 

die uns guter Lehre Vorbild soUten tragen. 

Drum mögen dumme Laien wohl verz^en; 

auch fiörcht ich, daß mein guter Klausner sehr 
darüber weine. 



AN KAISER OTTO 

„Seid mir gegrüAt, Herr ^^rt*', dem GruAe mufi 

ich schweigen; 
„Seid miii^gegrüßt, Herr Gast'S ^^ mufi ich 

sprechen und mich neigen. 

[»5»] 



Heimat und Wirt, die Namen sind ohn alle 

Schmach, 
Herberge, Gast, den beiden tritt oft Schande 

nach. 
Gern erlebt ich*s noch, daß mir auch Gäste kämen, 
und müßten mir zu danken, sich bequemen. 
„Seid heute hier, seid morgen dort'', welch' tolle 

Gaukelfahrt! 
„Ich bin daheim, ich will nun heim", ist bessrer 

Art. 
Gast, Schach, die werden selten gern gewahrt: 
Nun nehmet mir den Gast, so mag Euch Gott 

das Schach benehmen. 



DER GAUKLER 

' ' *'abe Herrn gekannt, die wie die Gaukler waren 
auschen und Betrügen gar behendiglich er- 
fahren. 

ler spricht: Was ist wohl unter diesem Hute? 
heb ihn auf: da steht ein wilder Falk in 
stolzem Mute ; 

auf den Hut: da bläht ein Pfau sein bunt 
Gefieder; 
auf: da blickt ein Ungetüm hernieder. 
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Zuletzt war*s eine Krähe nur, so oft das auch ge- 
schah. 
Guter Freundy ich kenne das, haha, haha! 
Halt deine falsche Gaukelbüchse da: 
War ich so stark wie du, ans Haupt schlug ich 

sie dir. 
Deine Asche stäubet in die Augen mir: 
Ich bin nicht mehr dein Blasgeselle hier, 
verrätst du mich so trügerischem Ungeheuer 
wieder. 



WERT MÄNNLICHER SCHÖNHEIT 

Die Schönheit rühme der, der eine Frau be- 
singet, 

Männern steht es übel, weU es weich und spöttisch 
klinget. 

Kühn und mild und daß er auch beständig sei, 

das ist genug: dies dritte steht gar schön bei 
jenen zwei. 

Wenn ihr's nicht verschmähet, so will ich euch 
lehren, 

wie man loben soll und nicht entehren : 

Ihr müßt in die Leute sehn, so schaut ihr wie^s 
bestellt; 
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nicht nach der Wangen Schminke sei der Schluß 

geMc. 
Gar weis ist oft, den man für töricht hält: 
Wohl tat es Not, die Weisen auch erst um u/id 



um zu kehren. 
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GUT UND EHRE 

Von der Mur zur Seine wandt ich meine Schritte, 
von der Trave bis zum Po kenn ich der Menschen 

Sitte : 
Die meisten kümmert's nicht, wie sie erwerben 

Gut; 
soll ich es so gewinnen, so geh schlafen, hoher 

Mut. 
Gut war stets genehm, doch Ehre galt im Leben 
mehr als Gut: jetzt darf sich's überheben, 
daß es gewaltig vor der Ehre zu den Frauen geht, 
mit den Fürsten in dem Rat der Könige rät. 
So weh dir, Gut! wie römisch Reich nun steht! 
Du bist nicht gut, du hast zu sehr der Schande 

dich ergeben. 
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AN LANDGRAF HERMAN 

Ich bin des milden Landgrafen Ingesinde : 

Ich halt es so, daß man mich immer bei den 
Besten finde: 

Die andern Fürsten alle sind wohl mild, jedoch 

so stete sind sie*s nicht: er war es einst und ist 
es noch. 

Drum kann er besser als die andern mild ge- 
baren: 

Er ist im Launenwechsel unerfahren. 

Wer heuer prunkt und ist doch übers Jahr so karg 
als je, 

des Lob ergriint und falbet wieder gleich dem 
Klee: 

Thüringens Blume scheinet durch denSchnee: 

Lenz und Winter blüht sein Lob wie in den 
ersten Jahren. 



DREI HÖFE 

Seit ich drei Höfe weiß, wo Ehrenmänner hausen, 
so mag mein Wein wohl schäumen, meine Pfanne 

sausen. 
Der biedre Patriarch, der alles Tadels frei. 
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der eine ist's; mein höFscher Trost ist dann so- 
gleich dabei: 

Leupold, Fürst zu Steier und im Österreiche. 

Niemand lebt, den ich mit dem vergleiche : 

Sein Lob ist nicht ein Löbelein: er will, er hat, 
er tut. 

Sein Oheim dann, der hat des wilden Weifen 
Mut: 

Des Lob war schön und bleibt im Tode gut: 

Mir ist nicht Not, daß ich umher nach femer 
Herberg streiche. 



DIE VERWÜNSCHUNG 

Leupold von Österreich, laß mich doch bei den 

Leuten: 
Wünsche mich zum Felde, nicht zum Wald: ich 

kann nicht reuten. 
Ich bin hier gerne, weil ich gern gesehen bin ; 
du wünschest oft die Biedern, du weißt selber 

nicht, wohin. 
Wünschest du mich weg, so tust du mir*s zuleide, 
selig sei der Wald, dazu die Heide, 
da finde du Vergnügen stets. Nun schau, wie 

mocht es sein : 
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Ich wünsche dich dahin, wo Freude harret dein, 
und du mich an mein Ungemach? halt ein! 
Zieh du hinaus und laß mich hier: so sind wir 
glücklich beide. 



GLEICHNIS VOM GÄRTNER 

Wo Kräuter guter Kräfte sind 

in einem grünen Garten 

gediehn, die soll ein weiser Mann 

nicht lassen ohne Hut. 

Er soll sie wie ein spielend Kind 

mit holden Blicken warten. 

Erquickung bringt's dem Herzen dann 

und gibt auch hohen Mut. 

Wächst Unkraut in den Beeten, 

das eil er auszujäten 

(sonst schadet's dem Gesäten) 

und merk, ob nicht ein Dom 

sich schlich in sein Gehege: 

Das schaff" er aus dem Wege, 

dal5 er der Pflanzung pflege, 

denn sonst ist sie verloren. 
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RECHTSFALL 

Mir hat Herr Gerhart Atz ein Pferd 

zu Eisenach erschossen : 

Der Herr, in dessen Dienst wir stehn, 

soll unser Richter sein. 

Es war wohl an drei Marken wert; 

doch hört mit welchen Possen, 

nun da es soU ans Zahlen gehn, 

der Schalk sich will befrein: 

Er macht ein großes Wesen, 

es sei mein Pferd erlesen 

dem Roß verwandt gewesen, 

das ihm den Finger habe 

zerbissen unbescheiden; 

ich will es hoch beeiden, 

daß fremd sich sind die beiden: 

Ist niemand, der mir Stabe ? 



WUNDERLICHES PFERD 

Zu Hofe reite, Dieterich! — 
„Ich kann nicht, Herr." — Was hindert dich? 
„An einem Roß gebricht's, dahin zu traben.** 
Ich leih dir eins, beliebt es dir. — 



„Herr, soll ich reiten, gebt es mir." — 
Noch einen Augenblick, so sollst du's haben: 
Was willst du lieber, eine goldene Katze, 
oder den wundedichen Gerhart Atze ? — 
„Hilf mir Gott, und fraß es Heu, es war ein selt- 
sam Pferd« 
Ihm gehn die Augen um wie einem Affen, 
wie ein Göckelhahn ist er beschaffen: 
Denselben Atzen gebt mir her, so ist mein Wunsch 

gewährt." — 
Nun krümm ein Bein und reit allein, weil Atzen 
du beehrt. 



AUF REIMAR DES ALTEN TOD 

O weh, daß Weisheit doch und Jugend, 

daß Mannesschönheit, Mannestugend 

sich nicht vererbt, geht ihm der Leib zu Grabe! 

Mit Recht beklagtes ein weiser Mann, 

der den Verlust ermessen kann, 

Reimar, was Kunst an dir verloren habe. 

Nim solltest du's im Tode noch genießen : 

du ließest dich nicht einen Tag verdrießen 

der Frauen Preis und Lobgesang .... 

Die sollten immer danken deiner Zungen; 



[i6o] 



und hättest du nichts als das Lied gesungen 
,,So wohl dir, Weib, dein Name rein'S ^^ hättest 

so gestritten 
zu ihrem Ruhm, daß jede Frau dir Gnade sollt 

erbitten. 

Gewiß, Reimar, du schmerzest mich 

gar viel härter als ich dich, 

wenn du lebtest imd ich war gestorben. 

Ich will aufrichtig sein und sagen, 

dich selber wollt ich minder klagen 

als deine edle Kunst, daß die verdorben. 

Du konntest neue Lust der Erde spenden, 

wenn du dein Lied zum Guten wolltest wenden. 

Mich schmerzt dein wohlberedter Mund, dein 

süßer Liedersang, 
daß sie zu meiner Zeit von dannen fliehen. 
Was mochtest du ein Weilchen nicht verziehen? 
So hätt' ich deine Fahrt geteilt: mein Singen 

währt nicht lang. 
Nun habe deine Seele Heil und deine Zxmge 

Dank. 
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DIE HOHEN UND NIEDERN 

Wo der Hohe niedersteigt, 

wo man dem Niedem Sitze zeigt 

im hohen Rat, da ist der Hof entehret. 

Wie riet' ein unberatner Mann 

woid was er weder weiß noch kann? 

Soll er mir heilen, was mich nicht beschweret? 

Was stehn die Hohen vor den Kemenaten? 

Die Niedem sollen jetzt das Reich beraten. 

Wo denen nun die Kunst gebricht zu ehrlichem 

Gefecht, 
da schlagen sie sich durch mit eitel Lügen: 
Das lehren sie die Fürsten, imd betrügen. 
Die stören unser Glaubensheil und brechen unser 

Recht: 
So steht es um die ICrone schlimm luid um die 

Kirche schlecht. 



DREI SORGEN 

Drei Sorgen gehn mir lange nah, 

und wäre die Erfüllung da, 

nicht besser könnt esr stehn mit meinen Dingen. 

Doch ob mir auch die Kraft gebricht, 
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eins scheid ich von dem andern nicht: 

Mir mag mit allen dreien noch gelingen: 

Gottes Huld und meiner Frauen Minne, 

Ich sorge stündlich wie ich die gewinne; 

das Dritte hat sich mein erwehrt mit Unrecht 

manchen Tag, 
das ist der wonnigliche Hof zu Wiener 
Ich ruhe nimmer, bis ich den verdiene, 
da er so mancher Tugend mit so steter Treue 

pflag. 
Da gab so viel Leupoldens Hand, die nimmer 

doch erschrak. 



DIE KUNST DER MILDE 

Daß man die Milden wahrhaft sieht, 
ein Wunder ist's, wo das geschieht. 
Der große Wille, so viel Gunst — 
Wer kann*s 2U Ende bringen? 
Viel Sinn und Witz ist dazu Not 
und Wachen vor dem Morgenrot, 
und noch manch andre schöne Kunst, 
sonst stockts an tausend Dingen. 
Wer also tut, 
der darf den Mut 
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auf Ruhe selten wenden. 

Er yri% es alles ab mit Sinn, 

und sorge Gott für den Gewinn: 

So pilgert hin 

zu Ehren, die nicht enden. 



BÖSER TRANK 

Man nannte stets mir Tegemsee 

ein Haus, das gastlich offen steh: 

Ich ritt dahin, wohl eine Meile von dem Wege. 

Ich bin ein wunderlicher Mann, 

dai5 ich mich selbst nicht leiten kann 

und so viel Glauben stets zu fremdem Volke 

hege. 
Ich schelt es nicht, doch Gnade Gott uns beiden; 
ich nahm da Wasser: 
Also nasser 
mußt ich von des Mönches Tische scheiden. 



GESTÄNDNIS 

Du hochgelobter Gott, wie selten ich dich preise! 
Da ich dir verdanke Beides Wort und Weise» 
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Wie nur wag ich's so zu freveln unter deinem 

Reise? 
Ich handle sündig noch, mir fehlt die wahre 

Minne 
zu meinem Nebenchristen, ewger Vater, und zu 

dir; 
nie ward ich einem andern noch so hold als mir: 
Gott Sohn und Vater, euer Geist erleuchte meine 

Sinne; 
Wie mach ich^s den zu minnen, der mir Böses 

tut? 
Ich habe den viel lieber, der auch mir ist gut: 
Vergib mir sonst all meine Schuld: noch steht 

mir so der Mut. 



MILDE UND LÄNGE 

Herrn Ottos Milde wollt ich nach der Länge 

messen; 
vergriffen hatt ich mich an diesem Maß indessen: 
War er so mild als lang, viel Tugend hätt er dann 

besessen. 
Nun maß ich aber seinen Leib nach seiner Ehre, 
da ward er plötzlich viel zu kurz, wie ein zer- 
brochen Schwert, 
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an mildem Sinn zum winzig kleinsten Zwerg 

verkehrt; 
jt wenn er, noch zu wachsen, nicht zu alt an 

Jahren wäre! 
Dem König bracht ich nun das Maß: der scho6 

empor! 
Sein jui^er Leib ward stark und groi& wie nie 

zuvor; 
er wächst wohl noch und ragt schon riesig über 

ihn hervor. 



AN KÖNIG FRIEDRICH IL 

Schirmvogt von Rom, Apuliens König, habt Er- 
barmen, 

daß man mich bei reicher Kunst so läßt verarmen ; 

gerne möcht ich, könnt es sein, an eignem Herd 
erwarmen. 

Hei! wie sang ich von den Vöglein dann, den 
kleinen, 

von den Blumen auf der Heide, wie ich weiland 
sang. 

Gab mir ein schönes Weib dann süßen Habedank» 

ließ' ich ihr Lilien und Rosen aus den Wangen 
scheinen. 
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Nun komm ich spät und reite früh ; Gast, weh 

dir, weh! 
Da mig der Wirt wohl singen von dem grünen 

Klee: 
Die Not bedenket, milder Herr, daß eure Not 

zergeh. 



LEOPOLDS RÜCKKEHR VOM KREUZ- 
ZUG 

Juli 1219 

Herzog aus Österreich, es ist Euch wohl er- 
gangen; 

Ihr kämpfet also, daß uns muß nach Euch ver- 
langen: ^ 

Wenn Ihr kehrt, so seid gewiß, Ihr werdet hoch 
empfangen. 

Ihr seid wohl wert, daß wir die Glocken vor Euch 
läuten, 

scharenweise stehn, als ob ein Wunder kommen 
sei; 

Ihr kehrt von Eurem Zuge sünd- und schanden- 
frei, 

drum findet Ihr bei Frauen Huld und Preis bei 
allen Leuten. 
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So schönes Lob erwerbt von nun an immer&rt 
und meidet durch Gerechtigkeit das harte W>rt: 
Mehr Ehre hätt es Euch gebracht, wär^t ibr ge- 
blieben dort. 



DAS REICHSLEHEN 

Ich hab ein Lehen, alle Welt, ich hab ein Lehen! 
Nun furcht ich länger nicht den Hornung an den 

Zehen, 
will auch alle kargen Herren desto minder flehen. 
Der edle Herr, der milde Herr hat mich beraten, 
daß ich im Sommer freie Luft und Winters Glut 

gewann. 
Die Nachbarn sehn mich jetzt um soviel lieber 

an: 
Nicht mrfhP^als Kobold fliehn sie mich, wie sie 

vor diesem taten. 
Zu lange lag ich an der Armut Übel krank, 
ich war so voDerScheltens, daß mein Atem stank: 
Den hat der König rein gemacht, dazu auch 

meinen Sang 



[l(J8] 



VORSCHLAG ZUR GÜTE 



Ihr Fürsten, die des Königs gern erledigt ständen, 
folget meinemRat, ich weil^ wohlRat zu spenden : 
Ich will ihn tausend Meilen weit noch hinter 

Trani senden. 
Der Held will ziehn in Christi Land; wer ihm 

das wehret, 
der tut wider Gott und all die Christenheit daran. 
Ihr Feinde, lal5t ihn ruhig ziehen seine Bahn: 
Vielleicht, dafi er im deutschen Land nie wieder 

euch beschweret. 
Wenn er, was Gott verhüte, bleibt, so lachet ihr; 
kehrt er uns Freunden wieder heim, so lachen wir : 
Wir harren Beide des Erfolgs: nehmt diesen Rat 

von mir. 



FRAUENPREIS 

I 

Durchsüfiet und geblümet sind die reinen Frauen : 
So Wonnigliches gab es niemals anzuschauen 
in Lüften noch auf Erden, noch in allen grünen 
Auen. 



Lilien oder Rosenblumen, wenn sie blicken 

im Maien durch betautes Gras, und kleiner Vögel < 

Sang, 
sind gegen solche Wonnen farblos, ohne Klang, 
wenn man ein schönes Weib erschaut. Das kann 

den Sinn erquicken, 
und wer an Kummer litt, wird augenblicks g^ 

sund, 
wenn lieblich lacht in Lieb ihr süßer roter Mund, 
ihr glänzend Auge Pfeile schiejbt in IVIannes 

Herzensgrund. 

n 

Viel süße Herrin hochgerühmt, voll reiner Güte« 
dein keuscher Leib gibt wonnereiches Hoch- 
gemute, 
dein Mund ist röter als die lichte Ros* in tau'ger 

Blüte. 
Gott hat gehöhet und gehehret reine Frauen, 
daß man sie ehren soll mit Dienst und preisen I 

immerdar. 
Der Hort der Erde liegt mit allen Freuden gar 
in ihnen, klar und lauter ist ihr Lob, man soll sie 

schauen. 
Für Mißmut und für Traurigkeit ist nichts so 
gut 
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als anzusehn ein schönes Fräulein wohlgemut, 
wenn sie dem Freund aus Herzensgrund ein lieb- 
lich Lächeln tut. 



MASS IM TRINKEN 

I 

Ich trinke gerne, wo man mir mitMaßen schenket 
und des Übermaßes niemand nur gedenket, 
weil das den Mann an Leib und Gut und an den 

Ehren kränket. 
Es schadet auch der Seele, hör ich Weise sagen : 
Das möge seinem Gaste gern erlassen jeder Wirt: 
Läßt er sich geben, bis sein rechtes Maß ihm wird, 
so mag er Glück und Seligkeit und Ehre dran er- 
jagen. 
Es ward das Maß den Leuten darum aufgelegt, 
daß man es grade meß und trage: das erwägt, 
und hab er Dank , der*s grade mißt und der es 
grade trägt. 

n 

Er hat nicht wohl getrunken, der sich übertrinket: 
Wie ziemt das biederm Mann, daß ihm die Zunge 
hinket 
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von Wein? Wer also trinket, Sund und Schande | 

zu sich winket. i 

Ihm ziemte besser, dürft er sich den eignenFüiien 
anvertraun und bei den Leuten ohne Hilfe steha 
Wie sanft man ihn auch trägt, er würde lieber 

gehn. 
So trinke jedermann genug, um seinen Durst zu 

büfien: 
Das mag er ohne Schande tun und ohne Spott; 
wer aber trinket, daß er sich und seinen Gott 
nicht mehr erkennen mag, der bricht sein heiliges 

Gebot. 



DIE FALSCHEN LÄCHLER 

Vom Hofe würde nie mein Loben treulos 

weichen, 
täte man an einem Hofe nur desgleichen 
und bliebe mit der Tat getreu den Worten und 

den Zeichen. 
Mir graust, wenn sich die Lächler lächelnd zn 

mir kehren, 
deren Zunge honigt, wenn das Herz vor Galle 

schwillt. 
Freundes Lachen sei der reinsten Treue Bild, 
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lauter wie das Abendrot, des Zeichen sich be- 
währen. 

Tu, daß ich lachen kann, sonst lai5 dein Lachen 
sein; 

wes Mund mich trügen will, des Lachen schafft 
mir Pein: 

Ich nehme für zwei falsche Ja von dem ein 
wahres Nein. 



SONDERUNG 

Da gerechten Richter Gott die Bücher nennen, 
so sollt er dies in seiner Milde doch erkennen, 
daß er die Getreuen von den Falschen hieße 

trennen. 
Ich meine hier: sie werden dort gewiß geschieden, 
doch sah ich an so manchem gar zu gern ein 

Schandenmal! 
Der einem aus der Hand sich windet wie ein Aal, 
o weh, was wundert Gott an dem nicht zornig 

schon hienieden! 
Wer mit mir fuhr hinaus, fahr auch mit mir hinein : 
Des Mannes Sinn sei wandellos und fest wie Stein, 
wie ein Pfeilschaft schlecht und recht soll seine 

Treue sein. 
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DAS MEERWUNDER 

Ein großes Wunder brachte jetzt die Welt zu- 
tage; 

wär's auf dem Meer, ein Untier schien^s von 
seltnem Schlage: 

Meine Freude hat's erschreckt, ermuntert meine 
Klage. 

Das gleichet einem argen Mann. Wer dessen 
Lachen '••x 

streichet an der Treue Stein, der findet's nach- 
gemacht: 

Er beißt, eh' uns sein Knurren kündet Fehd und 
Schlacht. 

Zwei Zungen haben Kalt und Warm, die liegen 
ihm im Rachen. 

In seinem süßen Honig liegt ein gift'ger N^el, 

sein wolkenloses Lachen bringet scharfen Hagel: 

Wenn man das merkt, so schüttelt's sich und wird 
ein Schwalbenzagel. 



DER WEG ZUM HIMMEL 

Die Weisen raten, die zumHimmelreich begehren, 
daß sie den Weg bedenken und sich so bewehren, 
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dai& nicht ein Räuber, der da haust, sie zwinge 

heimzukehren. 
Ein Ächter heißet Mord, der läfit uns nicht zum 

Ziele; 
einSchwergebannter fährt heran, der ist geheißen 

Brand; 
ein dritter, Wucher, der hat manchem schon 

verrannt 
die Himmelsbahn; doch sind der Wegelagerer 

noch viele: 
Dahaltennoch, die Straße sperrend, Haß undNeid 
und nach Gut die unverschämte Gierigkeit; 
noch mancher, des ich nicht gedacht, bricht Frieden 

und Geleit. 



GEWISSE FREUNDE 

Wer dem getreuen Freund aus Stolz den Rücken 

kehret, 
den Seinen zurBeschämung einen Fremden ehret, 
dem würde billig gleicher Lohn von Hohem einst 

gewähret, 
daß trostlos ihn der liebgehalste Freund entsendet, 
wenn er sein Bürge werden soU mit Leben und 

mit Gut. 
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Wohl oft geschieht's, die so von ivandelbarem 

Mut, 
daß Not sie wieder zu den angeboinen Freunden 

wendet. 
Das soll nach Gottes Fügung öfter noch geschehn; 
wohl muß man auch dem Sprichwort Wahrheit 

zugestehn: 
Gewissen Freund, versuchtes Schwert wird tmn 

in Nöten sehn. 



EIN GLEICHES 

Ich will nicht mehr den Augen folgen, noch den 

Sinnen: 
Die rieten mir zu zweien, die ich sollte minnea, 
die waren ohne Fehl gebildet außen so wie innen; 
ein wenig war hineingelegt: unechtes Eisen. 
Als sie nun schneiden sollten, krümmten sich die 

Schärfen ein. 
Und wäre nichts daran vermieden, das allein, 
sie würden so untadelhaft sichallerwärts erweben, 
daß ihnen wohl vertrauen dürfte jedermann. 
O weh, daß ich des Truges Kunde je gewann! 
Des Schadens schäm ich mich, die Schande i 

geht sie selber an. i 
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VERSAGTES LOB 
Der keinen Anfang je gewann 
und allem Anfang machen kann, 
der schafft was Ende hat und nie wird enden. 
Da nun alles steht in seinen Händen, 
wer in der Welt war hohem Lobes wert? 
Er steh voran in meiner Weise, 
es geht sein Lob vor allem Preise: 
Beglückt das Lob, des er begehrt. 

Nun loben wir die reine Magd, 
der nie der Sohn ihr Flehn versagt, 
die Mutter des, der uns von Sund erlöste. 
Das ist Trost, der uns vor allem tröste, 
daß man im Himmel ihren Willen tut. 
Wohlauf, ihr Alten denn und Jungen, 
daß ihr werde Lob gesungen: 
Sie ist zu loben, sie ist gut. 

Ich sollt euch Engel grüßen auch, 
doch töricht, folgt' ich diesem Brauch: 
Ihr habt den Heiden wenig noch zerstöret. 
Da euch niemand sieht und niemand höret, 
was denn habt ihr löbliches getan? 
Könnt ich, wie ihr, den Heiland rächen, 
mit niemand wollt ich mich besprechen, 
nicht euch um Hilfe rief ich an. 
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Herr ACchad, Herr Gabriel, 

Herr Teufelswürger Raphael, 

mit Heilkunst, Weisheit, Kraft seid ihr begäbet. 

Engelchöre, deren drei ihr habet, 

euerm Willen sind sie Untertan. 

Wollt ihr mein Lob, so mögt ihr sinnen 

und Sieg den Heiden abgewinnen: 

Sie lachten, würd es eh getan. 

FREUNDSCHAFT 

I 
Wer hochgesippt, an Freunden arm, 
der bettet sich nicht allzuwarm, 
mehr Frommen brächte Freundschaft ohne Sippe. 
Sei einer auch entstammt von Königsrippe, 
was hilft es, wenn er keinem Freund gefiel? 
Verwandtschaft läßt sich leicht erwerben, 
um Freunde muß man lange werben: 
Verwandter hilft, Freund besser viel. 

II 

Wer sich zum Freund gewinnen läßt 

und ist dabei so tugendfest, 

daß man ihn ohne Wanken mag behalten, 

mit solchem Freimd soll man getreulich schalten. 
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Des Freundes Treue, den ich wohl erkor, 
befand ich rund mit solcher Glätte, 
wie gern ich ihn behalten hätte, 
daß ich ihn dennoch bald verlor. 

m 

Wer mir so glatt wie Eis gebahrt 
und mich aufhebt in Balles Art, 
wenn ich dem in seiner Hand mich runde, 
das tadelt man als Untreu nicht mit Grunde, 
da ich dem getreuen Freunde bin 
einlötig und gar wohl ge viere t; 
doch wer mit Unbestand sich zieret, 
bald so bald so, dem roll ich hin. 



MASS UND ÜBERMASS 

Wer schlägt den Leun? Wer schlägt den Riesen? 

Wer überwindet den und diesen? 

Das tut Jener, der sich selbst bezwinget 

imd seine Glieder all geborgen bringet 

aus dem Sturm in steter Tugend Port. 

Erborgte Zucht imd Scham vor Gästen 

hält uns wohl einen Tag zum besten; 

doch falscher Schimmer währt nicht fort. 
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Nimm; Übennaß, dich Beider an: 
Männliches Weib, weibischer Mann, 
pfaffliche Ritter, ritterliche Pfaffen, 
du magst damit nach deinem Willen schafFen: 
Ich will sie ganz in deine Hände geben : 
Dir seien alte Jungherm eigen, 
ich will dir junge Altherrn zeigen, 
daß sie dir helfen töricht leben. 



Es strebt im übermütigen Wahn 

zur Sieben einst die Sechs hinan, 

so rang sie heftig nach dem Übermaße; 

doch wer dem Maß erweitem wUl die Straße, 

dem wird oft noch mehr verengt der Pfiid. 

Hochfahrt'ge Sechs, mm sei gedreiet: 

Dir war zur Sechs ein Feld gefreiet; 

nun schmieg dich an der Dreien Statt. 



Wer überreich wird ohne Sinn, 
wenn der zusehr auf den Gewinn 
sich steift, so wird sein Hochmut unerträglich. 
Zu reich, zu arm, die zwei ersticken täglich 
bei manchen Leuten ehrenhaften Mut: 
Wo eitel Reichtum Zucht verschlinget 
und eitel Armut Sinn bezwinget 
da dünkt mich keins von Beiden gut. 
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GEBEN UND NEHMEN 

I 

Dem Herrn, der niemand was versagt, 
hat nie des Gebens Kunst getagt: 
Immer muß er darben oder tri^en. 
Besser zehn Versagen als ein Lügen. 
Seid im Verheißen arm, im Grüßen reich, 
wollt ihr für eure Ehre sorgen. 
Was ihr nicht mögt von andern borgen, 
noch selber habt, das weigert gleich. 

II 

Wohlfeilheit läßt nur Schande schaun. 
Ihr werten Männer, reinen Fraun, 
seid um schnöden Lohn nicht zu gewinnen« 
Aber ganz muß euer Lob zerrinnen, 
wenn ihr euch um Nichts verkaufen wollt. 
Dem Undank feil ist mehr als schändlich: 
Der Ehre schadets unabwendlich, 
und leere Hoffnung bleibt der Sold. 
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DIE MINNE 

I 

Die IVGnn ist weder Mann noch Weib, 

sie hat nicht Seele, hat nicht Leib, 

irdisch Bildnis ward ihr nicht beschieden; 

ihr Nam ist kund, sie selber fremd hienieden, 

und es kann doch niemand ohne sie 

des Himmels Gnad imd Gunst gewinnen; 

(vertraue denen, die da minnen:) 

In falsche Herzen kam sie nie. 

n 

^^el falsche Münz in unsem Tagen 
ward nach der Minne Bild geschlagen: 
Weißt du ihr Gepräg zu unterscheiden, 
so bürg ich dir mit meinen höchsten Eiden: 
Willst du in ihrem Schutz die StraAe ziehn, 
daß dir Unfug nimmer schadet; 
Miiin ist im Hinmiel so begnadet: 
Ich fleh um ihr Geleit dahin. 



GÖTTLICHES GEHEIMNIS 

Mächtiger Gott, du bist so lang und bist so breit! 
Bedächten wir es, daß wir Mühe nicht und Zeit 



verlören! Ungemessen hast du Macht und Ewig- 
keit. 

Ich weiß an mir wohl, daß auch andrer viel dar- 
nach gerungen ; 

doch immer blieb es unsem Sinnen Unerforsch- 
lichkeit : 

Du bist zu groß, du bist zu klein, drum ist^s miß- 
lungen! 

Tor, der Nacht und Tag durchspäht die Dämmer- 
ungen! 

Will er wissen, was nie ward gepredigt noch ge- 
sungen? 



AN ENGELBERT BISCHOF VON KÖLN 

Ich traf bisher nicht übel dreierlei Gesang, 

den hohen und den niedem und den Mittel- 
schwang; 

die Kenner alle rühmten, daß mir jeglicher ge- 
lang. 

Wem könnt ich nun der dreien eben noch zu 
Danke singen? 

Der hohe ist zu stark, der niedre gar zu schwach 
von Klang, 

dermitde viel zu schwer bei so bewandtenDingen: 
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Nun hilf mir, edler Königsrat, dazwischen driagen, 
daß wir ein tadelfreies Lied wie sonst zustande 
bringen. 

FEST ZU NÜRNBERG 

1225 

Es fragen mich so viele was ich hab ersehn, 
wenn ich von Hofe reit* und was da sei geschehn ; 
ich lüg* ungern und mag doch halb die Wahrheit 

kaum gestehn. 
Zu Nürnberg war ein gut Gericht, das sag ich 

euch zu Märe: 
Nach ihrer Milde fragt die Fahrenden, die können 

spähn« 
Sie sagten, unerfüllt blieb ihrer Ranzen Leere. 
Unsre heimschen Fürsten werben so um Ehre, 
Leupold müßt alleine geben, wenn er Gast nicht 

wäre. 

VIER TUGENDEN 

Wer in des edeln Landgrafen Rate sei, 
bei seiner Zucht, er heiße Dienstmann oder frei, 
der mahn ihn meiner Lehren, bis ich spür, er stand 
mir bei. 
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Für milde gilt mein junger Herr, auch sagt man, 

soll' er stete 
und wohlgezogen sein: das sind gepriesner Tu- 
genden drei: 
Wenn er der vierten Tugend gern Genüge täte, 
so ging' er eben, daß er nie vom Wege träte, 
und war nicht säumig: Säunmis schadet, eh man 
schnitt und säte. 



AN KAISER FRIEDRICH 

Erhabener Kaiser Roms, Ihr habt mir so getan, 
daß meinen Dank in diesem Spruch Ihr müßt 

empfahn: 
Ich kann Euch selbst nicht danken, darum seht 

den Willen an. 
Eure Kerze habt ihr gnädiglich mir zugesendet, 
deren Licht die Braun versenkt hat allen, die 

sie sahn; 
auch die Augen hat sie vielen ganz verblendet, 
doch haben sie das Weiße oft mir zugewendet: 
So hat mein Glück imd Eure Gunst ihr Schielen 

mir geschändet. 
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REICHTUM DER KIRCHE 

Sollt' ich den PfafFen raten bei der Treue mein, 
so sagten sie den Armen : ,,ScIiau, das ist nun dein'S 
sie priesen Gott und ließen einem jedem gem, 

u'as sein, 
gedächten auch wie einst um Gott Almosen 

selbst zu geben; 
daß ihnen Gut lieh Konstantin, geschah darum 

allein. 
Hätt* er gewußt, wie man den Folgen würde beben, 
so hätt er wohl gesorgt, uns des zu überheben; 
doch sie waren da noch keusch, nicht schnödem 

Stolz ergeben. 



HEIDENFREUNDE 

Dich und die Mutter räche nun, der Jungfrau Kind, 
an allen, die da deines Erblands Feinde sind; 
den Christen und den Heiden achte du wie Spreu 

im Wind. 
Die Heiden sind es nicht allein, die Ärgernis 

dir geben : 
An allen, Heiland, räche dich, die wider dich 

gesinnt. 
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Wohl schlimm sind, die sich offen wider dich er- 
heben; ^ 
sie gestehn es doch, daß sie dir nicht ergeben: 
Viel schlimmer jene, die sie heimlich zu be- 
schützen streben. 



ABDANKUNG 

Verwahrlost Kind, du bist zu krumm, 

gerade biegt dich niemand mehr; 

du bist dem Besen leider schon zu groß 

und noch zu klein dem Schwerte: 

Schlaf in Ruhe denn vor mir. 

Ich schelte mich nun selber dumm: 

Was ehrt^ ich dich auch stets so sehr? 

Ich barg dein Ungeschick in Freundes Schoß, 

dein Leid war mein Gefahrte, 

tief verneigt ich mich vor dir. 

Nun laß ich deineSchule meisterlos : nicht meistern 

kann ich dich. 
Kann es ein andrer, daß du Freude dran erlebst, 

so freut es mich; 
doch weiß ich wohl, sobald sein Reich zu Ende 

geht, raubt seiner Kunst Unsitte Dach und 

Zier. 
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MINNE UND KINDHEIT 

Die Minne läßt sich nennen da, 

wo ihr zu weilen nie gefiel. 

Wie oft sie auf der Toren Lippen kam, 

sie mied ihr Herz doch inmier: 

Hütet euch, ihr Frauen gut! 

Vor Kindern be]|;et euer Ja, 

so wird es nicht zum Kindesspiel. 

Kindheit und Minne sind einander gram; 

bei jimger Schönheit Schimmer« 

sieht pan oft nur falschen Mut. 

Ihr sollt erst prüfen wann und wo, wie imd 
warum, vor allem wem * 

ihr euer holdes Ja erteilt, daß es der Ehre sei ge- 
nehm: 

Sieh, Afinne : wer so prüft, der sei dein liebesKind^ 
so Weib als Mann; flieh den, der anders tut. 



DIE DREI STÜHLE 

Ich macht einmal auf Wunder Jagd 
und fand eiii Wunder nicht gering: 
Ich fandrdie Stühle leider ledig stehn, 
da Weisheit, Adel, Alter 
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vor Zeiten saßen hoch und hehr. 

Hilf, reines Weib, hilf, Sohn der Magd, 

den dreien wieder in den Ring, 

dafi sie nicht lang des Sitzes ledig gehn: 

Ihr Schmerz, ihr mannigfalter, 

kümmert und betrübt mich sehr. 

Der junge reiche Xo^ ha^ ^^^ ^^^ dreien Stuhl, 

der dreien Gruß : /■ 

O weh, daß man dem einen an der dreien Statt 

nun neigen muß! 
Drum hinket Recht und trauert Zucht imd siechet 

Scham: 
Zu klagen ist*s, ich klagte gern noch mehr. 



KLAGE 

O weh, wir müßges Volk, wie wir uns niederließen 
zwischen zwei Freuden, her zu Jammer, Not 

und Gram! 
Zu keiner Arbeit mochten wir uns mehr ent 

schließen, 
seit der Sommer uns in seine Dienste nahm; 
er zeigt' uns Laub und Blüten wonnesam; 
uns betrog der kurze Vogelsang: 
Wohl ihm, der stets nach steten Freuden rang! 
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O weh der Weise, die wir mit der Grille sangen, 
als wir uns rüsten sollten vor des Winters Zeit! 
Wie töricht, das wir mcht mit der Ameise rangen, 
die nun von ihrem Fleü^e zehrt in Sicherheit. 
So war es stets mit allem Erdenstreit: 
Toren schalten immer weisen Rat; 
man sieht wohl dort, wer hier gelogen hat. 



HEIMKEHR 

O weh, wohin verschwunden ist so manches 

Jahr? 
Träumte mir mein Leben, oder ist es wahr? 
Was stets mich wirklich deuchte, war*s ein trüg- 

lieh Spiel? 
Ich habe lang geschlafen, dafi es mir entfiel. 
Nun bin ich erwacht und ist mir unbekannt, 
was mir so kund einst war wie diese jener Hand. 
Leut und Land, die meine Kinderjahre sahn, 
sind mir so fremde jetzt, als war es Lug und 

Wahn. 
Die mir Gespielen waren, sind mm trag und alt, 
umbrochen ist das Feld, verhauen ist der Wald ; 
nur das Wasser fließet, wie es weiland flofi: 
Ja gewiß, ich bin des Unglücks Spielgenoß. 
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Mich grüßet mancher lau, der mich tinst wohl 

gekamit. 
Die Welt fiel allenthalben aus der Gnade Stand. 
Wehy gedenk ich jetzt an manchen Wonnetag, 
der mir nun zerronnen ist wie in das Meer ein 

Schlag: 
Immer mehr O weh! 

O w^eh, wie sind verzagt die jungen Leute nun, 

vor Kummer, der sie nagt, wie jämmerlich sie 
tun! 

Sie wissen nur von Sorgen, weh, wie tun sie so? 

Wohin ich blick und schaue, find ich niemand 
froh. 

Tanzen, Singen, das vergeht vor Sorgen gar: 

Nie sah man unter Christen solche Jammerschar. 

Seht nur der Frauen Schmuck, der einst so zier- 
lich stand; 

die stolzen Ritter tragen bäurisches Gewand. 

Uns sind ungnädge Briefe jüngst von Rom ge- 
kommen : 

Uns ist erlaubt zu trauern, Freude gar benommen; 

nun schmerzt mich sehr (wir lebten ehmals wonne- 
voll), 

daß ich mein Lachen jetzt für Weinen tauschen 
soU. 

['9'] 



Die Vögel in den Lüften dauert unsre Not: 
Was Wunder, wenn es^ mich betrübt bis in den 

Tod? 
Was Sprech ich dummer Mann im Schmerz manch 

unnütz Wort? 
Wer dieser Wonne folgen will, der misset jene 

dort. 
Immer mehr O weh! 



O weh, wie hat man uns mit Süßigkeit vergeben! 
Ich seh die Galle mitten in dem Honig schweben; 
die Welt ist außen lieblich, weiß und grün und rot, 
doch innen schwarzer Farbe, finster wie der Tod; 
wen sie verleitet hat, der suche Trost und Heil, 
für kleine Buße wird ihm Gnade noch zuteiL 
Daran gedenket, Ritter, es ist euer Ding: 
Ihr tragt die lichten Helme imd manch harten 

Ring, 
dazu den festen Schild und das geweihte Schwert. 
Wollte Gott, ich war für ihn zu streiten wert^ 
so wollt ich armer Mann verdienen reichen Sold; 
nicht mein ich Hufen Landes, noch der Fürsten 

Gold: 
Ich trüge Krone selber in der Engel Heer; 
die mag ein Söldner wohl erwerben mit dem 

Speer. | 
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Dürft -ich die liebe Reise fahren über See, 

so wollt ich ewig singen Heil und nimmermehr 

Oweh! 
Nimmermehr O weh! 



* WALTHERS GRABSCHRIFT 

im Kreuzgang des neuen Münsters zu "Würzburg 

Pascua qui volucrum vivus, Walthere, fuisti, 
qui flos eloquii, qui Palladis os, obiisti! 
Ergo quod aureolam probitas tua possit habere, 
qui legit, hie dicat „Deus, istius miserere!" 

Der du die Vögel so gut, o Walther, zu weiden 

verstandest, 
Blüte des Wohllauts einst, der Minerva Mund, 

du entschwandest! 
Daß nun der himmlische Kranz dir Redlichem 

werde beschieden, 
spreche doch, wer dies liest: „Gott gönn ihm 

den ewigen Frieden!" 

Nach einer handschriftlichen Sage (Uhland S. 153) 
verordnete Ti^ther in seinem Testament, da£ man 
auf seinem Grabsteine den VÖgehi Weizenkömer und 
Trinken gebe, und wie noch jetzt zu sehen sei, habe 
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er in den Stein, unter welchem er begraben liege, vier 
Löcher machen lassen zum täglichen Füttern der Vögel. 
Das Kapitel des Neuenmünsters aber habe dies Ver- 
mächtnis für die Vögel in Semmel verwandelt, welche 
an Walthers Jahrestage den Chorherren gegeben werden 
sollten und nicht mehr den Vögeln.. 
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